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Nr. 1. Cilli, Donnerstag, den 1. Januar 1885. X. Jahrgang. 

Eigendünkel und Größenwahn sich am hellen 
Tage breit machen und der slavisch-nationale 
Moloch nicht nur jede bessere Einsicht, sondern 
auch die Früchte jahrelangen Mülzens verschlingt. 

Darum fort mit allen Reflexionen! Ein 
neues ereignißschwereS Jahr ermuntert unS zu 
neuer Arbeit. Mit nachahmungswerther Aus-
dauer ha» bisher das unterfteirische Bürgerthum 
seine idealen Güter vertheidigt, mit nie ver-
siegender Opferwilligkeit trat eS für feine natio-
nalen Rechte ein. Trotz der Zeiten Ungunst, 
trotz des Joches Schwere und den Sorgen des 
Alltagslebens vergaß es keinen Augenblick, d^ß 
es berufen fei, an der füolichsten Spitze deutscher 
Bildung und Gesittung treue Wacht zu halten. 
Die deutschen Untersteirer sind die einzigen, die 
sich rühmen können, den slavischen ChauviniS-
mus etwas ernüchtert zu haben. Ihre Abwehr 
endete fast immer mit einem Siege. Fest und 
entschlossen, wie sie im abgelaufenen Jahre 
Verlorne Positionen wiedereroberten, werden sie 
auch im kommenden arbeiten, ringen und ernten. 
Nicht in abgenützten Schlagworten, nicht in 
ephemeren Resolutionen, sondern in Thaten be-
künden sie ihre Gesinnung. Sie wollen Deutsche 
sein, ernsien, ruhigen Sinnes, nicht in dumpfer 
Gefühllosigkeit auf dem Bauche kriechen, nicht 
M»t ächserneu Klügeln in das Rtlch der, Sonne 
steigen. Sie wollen stark sein, der Gebieter 
in seiner Macht, im Gehorchen ein Bürger. 
Mögen andere mit plumper ungeübter Hand 
in den Eingeweioen der bürgerlichen Gesellschaft 
wühlen, das Herz in den Magen schieben, das 
Gehirq neben die Leber stellen und den Lauf 
des Blutes nach eigener Weisheit lenken. Die 
Deutschen wollen eS nimmermehr! Der Tag 
der Entscheidung wird es lehren, daß Vieler 
Willen und Willenlosigkeit und Willkür zu glei-
chem Ziele führen. Sie wissen, daß Thränen 
später Rene in dem Himmel, und nicht auf 
Erden fruchien. 

Den Tag der Entjcheibung aber dürste 
uns das Jahr 1385 bringen. Wir können da-
h^r dass lbe frohen MutheS begrüßen. Ganz 
anders als vor sechs Jahren repräsentirt sich 
beute unsere Partei. Kleine politische Bedenken 
sind schon lange von der deut'chnationalen 
Idee aufgesogen. Die Gefühl Politiker haben 
sich in entfchiedene Vorkämpfer für daS Deutsch« 
thum umgewandelt. Und wenn im kommenden 
Sommer der Ruf an die Wähler ergehen wird, 
an der Wahlurne zu erscheinen und ihr Votum 
abzugeben, dann wird Untersteiermark in ganz 
außergewöhnlicher Weise seine politische Reg-
s mkeit aufs Neue bekunden, und der Ausfall 
der Wahlen wird es zeigen, daß die Deutschen 
ihre Pflichten bis zur äußersten Grenze de« 
Könnens erfüllen. Die nationale Verbitt'rung 
die beiderseits zu großen Kraftentfaltungen 
zwingt, wird mit dem endgiltigen Siege der 
Deutschen schwinden. Sobald letztere die Frie-
densbedingungen dictiren, wird auch die kläf-
sende Meute verstummen, die heute den Land» 
mann gegen den Städter hetzt. Die Versöhnung 
wird dann ohne Künsteleien und Maklerprovi-
sion.'n erfolgen, und die Eintracht, welche Jahr» 
Hunderte lang zwischen d,tn deutschen Bürger 
und dem slovenischen Bauer bestand, ihre Wie-
^rtaufe erhalten. Solche Aspekten bietet uns 
da» kommende Jahr. Sie sind verlockend genug, 
um unsere Kräfte ganz und voll anzuspannen. 
Was wir bei entschiedenem Wollen zu leisten 
vermögen, haben wir in den Tagen schwerster 
Heimsuchungen wiederholt glänzen'» bewiesen; 
wir brauchen daher vor der Zukunft nicht zu ban-
gen, den» dieselbe wirdund muß schöner und glückli-
cher werden,alS die Vergangenheit war.Hoffnungs-
freudig und von frühester Zuversicht getragen er-
schallt daher diesmal unser Wunsch und Gruß : 

P rost N e u j a h t ! . 

PrännlncrationS-Einladung. 
Mit I. Jänner 1885 eröffnen wir ein neueS 

Abonnement auf die „Demfche Wacht" und 
machen hiezu die ergebenste Einladung. 

Die geehrten Abonnenten werden dringend 
ersucht, die Pränumeration ehestens vorzuneh-
Mk», damit in der Zusendung des Blattes keine 
Störung eintritt. 

Das Abonnement beträgt für Cilli mit 
Zustellung monatlich 55 kr., vierteljährig fl. 1.50, 
halbjährig fl. 3.— ; für Auswärts mit Postver-
sendung vierteljährig fl. 1.60, halbjährig fl. 3.20. 
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finden bei der stets steigenden Auflage unseres 
Blattes die weiteste Verbreitung und werden 
billigst berechnet. 

Hochachtungsvollst 
Die Administration der „veulschrn Wacht". 
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Die Vergangenheit wurde wieder um ein 
Jahr bereichert. — >n diese wenigen Worte 
möchten wir den ganzen Nachruf fassen, den 
wir dem scheidenden Jahre widmen. Also keinen 
Rückblick! Ein solcher würde ja nur peinliche 
Erinnerungen auffrischen und die Hoffnung des 
BefferwerdenS, die wir kei der Bilance gleich-
sam als ewigen Casfearest. in da« neue Jahr 
hinübernehmeH' schmälern. « B a * frommte es 
denn auch, mi» in müßigen Betrachtungen über 
den verdcrbmschmaiyeren Seift, der freiheit-
sengend die Lande durchweht)'zu ergeben; weiß 
>>och Jedermann. d,ß »nter seinem Gifthauche 
das politisch da4 sociale, in selbst das Fami-
lienleben geMrlich krankt, sieht doch Jeder klar 
und deutlich, wie inme« verwirrter die Rechts» 
und Freilmt»begrpfr deSlVolkes werden, wie 

Z>er Weltuntergang. 
Auf Trinidat stand die Zuckerernte bevor. 

Aber nur wenige Pflanzer hatten hinreichende 
Arbeitskräfte enxagiren können, um stetrost dem 
Tage entKkgenzu ehen. an dem die Arbeit be-
ginnen mußte. Au diesen Wenigen zählte Mr . 
Spence^der Besitzer derkMamage The Springs, 
denn ih« war c# geltWgen, mil den Bewohnern 
des der'Planiage nahe' liegenden NegerdorfeS 
O r a n g ^ m cm«, Contract abzuschließen, der 
ihm, bkjm Welten, ihre Hülfe sicherte. 

Einige Ernte ritt Mr . Spence 
mit seinen beiden Anfsehrn am Nachmittage 
durch-'«ie Felder, um an O« und Stelle die 
nvtdwtndigen Anordnungen wegen der Abfuhr 
des Wohrs zur Mühle zu bespreche«. Die Sonne 
war längst untergingen, als sich die Herren 
wieder hemwärtS wandten. I h r Weg führte 

^Wäldchen, das die Plantage I 
begrenzte, und plaudernd batten sie bei fast 
tapttelfof üicLic deS Vollmondes eine kurze 
Streck« zu-ückgeltgt. als Mr. Spence plötzlich 
sei« Ptetl andiett, da der dumpfe Klang einer 
entfernt,- menschticheu Stimme zu ihm herüber-
tönlc. A>ch die beiden Aufseher zogen die Zügel 
straff «>d dorchwn den feierlich getragenen Tö- ! 
nen. „9p I i n g y " meinte Ray, der erste Auf-
sche^'.m hazMr alter Yankee, „das hört sich I 

wie eine Predigt an; wenn nur nicht derNtg-
ger, der Sohn eines Seekochs, der Reverend 
Jeremiah Drible, dort einen Vortrag über den 
Weltuntergang hält und uns die Niggers toll 
macht!" „Das wäre jetzt vor der Ernte eine 
sehr fatal« Geschichte," erwiderte Spence. „aber 
lassen Sie uns doch sehen, was dort los ist!" 
Nach kurzer Zeit hatten die Herren, der Stimme 
folgend, eine mitten im Wäldchen gelegen-
Klärung erreicht, auf der sich ihnen ein wenig 
erfreulicher Anblick bot. Etwa 200 Neger dn-
derlei Geschlechts und jedes Alters knieten dort 
auf dem Rasen, vor ihnen aber stand auf einem 
Baumstumpfe ein feister Neger mittleren Alter« 
im Frack, mit zweifelhafter weißer Cravatte 
und noch zweifelhafterem weißen Hemde, mit 
sehr engen und kurzen Unaussprechlichen und 
riesigen Schnallenschuhen, welche die Abwesen-
heit der Strümpfe nicht zu verbergen vermochten. 
Ein fuchsiger breitrandiger Cylinderhut stand 
neben dem Wanderprediger auf dem Baum-
stumpfe. Auf dem bartlosen, öhligen Gesicht, 
des Mannes lag salbungsvolle Weihe, und sei-
nen wulstigen Lippen entströmten die Worte, 
welche die Herren herangelockt. Als sie die 
Versammlung, die sich durchaus nicht stören 
ließ, erreichten, halte der Redner vor Inbrunst 
die Augen geschloffen, und seine Stimme rollte 
dumpf und feierlich über die gesenktem Köpfe 

seiner Zuhörer dahin. „Wahrlich, geliebte Brü-
der und Schwestern," predigte er, „so wird eS 
kommen um Eurer Sünden willen; hernach 
aber wird die lodernde Flamme herabfahren 
vom Berge Nebo und sich wenden zum Bache 
Kidron, und überschreiten den Fluß Jordan 
und verzehren alles Land, verzehren zu Asche 
Alles, was darin ist: die Männlein und die 
Weiblein, das Vieh und die Pflanzen und die 
ÄtoSkitvS. Und das Wasser des Baches Kidron 
und d?S Flusses Jordan wird sich ausbreiten 
über die Erde, und wird sich mischen mit der 
Asche, und die Erde wird werden zum Sumpf, 
zum Morast; uud das Alles, Eurer Sünden 
willen!" „Oh. oh, oh, ooh!" stöhnte die Ver-
jammlung. M ü klagender Stimme beginn der 
Prediger wieder: „Kein Salzfisch, kein Speck, 
kein AamS, kein Platain und wahrlich auch 
kein Rum wird mehr da sein auf Erden, son-
dern nur Sumpf, Morast und Hungern und 
Dürsten, denn ihr Simder seid so voll von 
Sünden wi». der Granatapfel voll Kerne oder 
wie der Kops des verstockten alten FrevlerS J im 
Washingtons, der hier vor mir kniet, voll 
Wolle gewachsen ist. Sehet seinen Kopf an, ge-
liebte Brüder und Schwestern, sein Kopf steht 
voll Wcllle wie der Berg Libanon voll Zedern; 
Wild lustwandelt darin, Quellen rieseln darin, 
seine Wolle ist wie ein Wald! Aber mehr als 
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Korrespondenzen. 
X Laibach, 30. December. [ 6 t i m • 

m u n g s b i l d . j Das Jahr 1884 findet in 
unserer Stadt einen recht düsteren Abschluß. 
Die Escomptebankkatastropbe ist für die hiesige 
Geschäftswelt so verhängnißvoll geworden, daß 
in den nächsten Wochen, sobald sich für Ein-
zelne nicht noch rechtzeitig feste Säulen finden, 
weitere Katastrophen zu befürchten find. Die 
merkwürdigsten Burzelbäume fchlägt dab i die 
auf keinem Gebiete bewanderte, daher zumeist 
nur in den blauen Dunst hineintrompetend« 
slovtnische Presse. WaS sür ein Geschrei erhob 
das Organ der National-Druckerei über die 
Sparcasse, weil sie der Escomptebank nicht 
wieder helfend zur S ite trat! Als jedoch die 
große Defraudation entdeckt war und Bank-
director Zenari sich entleibt hatte, da ward sich 
erst dieses und andere Blätter dessen bewußt, 
daß die krainische Sparkasse nicht allein eine 
gute Kenntniß der Verhältnisse, sondern auch 
viel Vorsicht an den Tag leote, und überdies 
auch ganz im Sinne ihrer Statuten handelte. 
WaS für ein Gepolter hätte es in dielen Schimpf-
organen gegeben, wenn die Sparcasse zur HilfS-
Action sofort bereit gewesen wir« und dann 
enttäuscht in die Cassen der nun dem Concurse 
verfallenen Escomptebank geblickt hätte! Wie 
würde man sich da über leichtsinniges Gebahren 
mit den Geldern der Bevölkerung und über 
Mißachtung der Gesellschasts-Satzungen heiser 
geschrieen und mit welchen Mienen würde man 
nach staatlicher Ci>n»role der Sparcasse verlangt 
haben! Das von dem aus dem berüchtigten 
Tribünen-Processe „traurig bekannten" Luka 
Svetec zusammengewürfelte AussichiSgesetz über 
die krainische Sparcasse hätte neue Nahrung 
und vielleicht Aussicht auf Genehmigung b'ekom-
nien. Nun aber sitzen die Herren von der 
Slovenia selbst im Pfeffer. Ihre Blätter wollen 
die allgemeine Verlegenheit zwar damit ver-
bergen, daß sie di« gefallene Bank als eine 
Anstalt hinstellen, in welche die Nationalen 
gar kein Vertrauen gesetzt hätten; allein Hirn-
losigkeit schlägt sich nur zu schnell selbst, und 
so versichert auch das mit der Wahrheit immer 
im Conflicte stehende Vosnjak-Zarnik-Blatt, das 
über das erwähnte Nichlv.rtraueu schreibt, schon 
einigt Zeilen später, daß durch diesen neuesten 
Krach namentlich v i e l e n a t i o n a l e Ge> 
schäftsleme inS Unglück gerathen feien. Die 
Nationalen hatten also abwlut kein Vertrauen 
zum Institute und doch vertrauten sie demselben 
ihre Ersparnisse an! Da bleibe ernst wer kann! 
Auch der nationale Gemeinderath, der von der 
früheren liberalen Commuualvertretung ein ge-
ordnetes Hauswesen und gefüllte Ca^en über-
nahm, sieht sich in großer Verlegenheit, da er 
eine bedeutende Summe der Escomptebank 

der einzelne,? Wollhärchen auf Iim'S Kopf sind 
die Sünden eine« Jeden unter Euch, und da-
rum werdet I h r sterben und verdammt fein!" 
„Oh. oh. oh. ooh, Herr, hab' Erbarmen!" 
stöhnte die Gemeinde, und die Zerknirschtesten 
schlugen sich auf die Brust, während einig« 
Frauen ihre MadraS-Kopftücher abrissen und 
ihre kurzen Wollzbpfchen arg maltraitinen. Der 
Redner öffnete jetzt die Augen, fletschte dafür 
aber die Zähne und fuhr drohend fort: „Ja, 
verdammt werdet I h r fein, bis in alle Ewig-
seit, wenn I h r nicht um Erbarmen fleht, und 
der Tag des TodeS für Euch Alle wird sein 
der nächste Freitag, denn dann wird die Welt 
untergehen und Dunkelheit wird wieder liegen 
auf den Wassern. Darum. I h r Sünder, thut 
Buße, singet und betet, daß I h r Erbarmen sin-
bet, und vielleicht noch diesmal dem schrecklichen 
Ende und der ewigen Verdammniß entgehet, 
damit Euch noch einmal eine Frist gewährt 
werde zur Besserung!" Und die Gemeinde ließ 
sich das nicht zweimal sagen, noch immer knieend 
begann sie laut zu singen und zu beten, zu 
weinen und zu schluchzen. 

Spence winkte seinen Gefährten und die 
drei Herren fetzten ihren Weg fort. „Das ist 
ja entsetzlich." wandte sich Craig, der erst kürz-
lich aus England angekommen war, an seinen 
Principal, „sollte man nicht diesen Reverend 
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übergab. Der Vicebürgermeister, der Bürger-
meister und andere nationale Größen finden sich 
durch die Katastrophe empfindlich getroffen. 
Nun dürste eS wol Jedermann begreiflich fein, 
warum die gegnerischen Organe so leidenschaft-
lich über die von deutschen Händen geleitete 
kra nifche Sparcaffe herfielen, und warum unser« 
nationale Gemeindevertretung nach kurzer Be-
ratdung die HilfSaction in die Hand nehmen 
wollte. Uebrigens finden sich die gegnerischen Fi-
nanzpolitiker auch in andererBeziehung auf schiefer 
Ebene. Ihre „Narodni Dom"-Lofe wurden allen 
möglichen Agenten zum Verkaufe übergeben, und 
nun sind von den verfchiedenen Seiten — nach 
;wei Jahren — vielfach weder die unbeliebten 
Lose noch daS Geld dafür hier eingetroffen. I n 
letzter Stunde sieht man sich bemüssigt. diesen 
Herren zu drohen und von ihnen Schadenersatz 
zu verlangen. Die morgige, nun nach wieder-
holten Aufschiebungen endlich flott gewordene 
Ziehung obiger Lose wird darum wenig Freuden-
gesichtern begegnen. Es erinnert uns diese Geld-
eintreibung für nur vielfach unauffindbare Loie 
an daS im vorletzten Sommer von einem damals 
in Rakek stationirt gewesenen Südkahnbeamten 
veranstaltete national« Fest, dessen Schauplatz 
AdelSberg war. Da die Gelder dafür und für 
einzeln« verkaufte Objecte nicht eingehen woll-
ten, forderte der erwähnte nationale Bahntx-
amte, der später ins Küstenland versetzt wurde, 
olle „Vertrauensmänner" auf, ihm entweder 
Loofe oder Geld einzusenden, widrigenfalls er 
die betreffenden „ehrlichen" Leute der Oe f«nt-
lichkeit preisgeben werde." Wir meinen, daß 
bei derartigen Anlässen, wo das Geld der 
haranguirten Bevölkerung fo merkwürdig herum-
irrt, fchon behördliche Factoren einschreiten 
könnten. Es zeigt sich eben überall, wie glück-
lich die nationalen Herren mit ihren Geldinsti-
tuten und Geldgebahrungen sind. Di« Bank 
„Slovenia" lockte, da die Geistlichkeit dasür 
agitirte, Tausenden die Sparpfennige aus den 
Sack n und ging schmachvoll zu Grunde; die 
nationale Laibacher Sparcasse kam gar nicht 
zu Stande, obwohl der Gemeinderath einzelne 
seiner Mitglieder auf Studienreisen schick»« und 
dafür Geld verausgabte; die nationale Effecten-
lotterie will niemanden recht inS Schlepptau 
nehmen u. f. w. — daS ist doch ein getreues 
Spiegelbild pervakischer Talente. Dabei aber 
schwiinml unsere Stadt seit Wochen in einem 
undurchdurchdringlichen Kolhineere. — Schönes 
Neujahr! _ 

U m g e b u n g Cilli. (O.-C.) [Ä »t 3 d e r G e -
m e i n o e st u b e.j Der neue Ausschuß der Ge-
meinde Umgebung Cilli ha» in zwei öffentlichen 
Sitzungen das bisher vorgekommen« Arbeits-
Material bewältigt. I n der ersten Sitzung 
wurde die Errichtung von drei Sectionen und 

Drible, der entweder verrückt oder ein Gauner 
ist, vor den nächsten Friedensrichter bringen 
können!" „Bewahre," antwortete Sp«nc«, „der 
Mann führt keinen falschen Titel: er ist in 
Liberia zum Reverend ordinirt und darf daher 
predigen, was er will. I m Jahre 1866 etwa 
ist er von Afrika herübergekommen, Hai zuerst 
auf Barbadoes Unheil genug angerichtet und 
treibt sei» etwa einem Jahre sein Unfug hier 
aus Trinidad. Ich wußte aber nicht, daß er in 
unserem Theile der Insel sei; wußten Sie eS 
Mr . Ray?" „Calculire nicht." antwortete Ray, 
„sonst hätte ich die Neger vor ihm gewarnt. 
Es ist eine dumme Geschichte, denn wenn am 
nächsten Freitag die Welt untergehen soll, so 
werden die Niggers am Dienstag vorher, also 
in drei Tagen nich» mit dem Rohrfchlagen be> 
ginnen »vollen. Und der Reverend scheint sie 
ganz in seiner Macht zu haben; sicherlich hat 
er heute nicht zum erstenmal vor ihnen gepre-
digt." „Auffallend ist eS." entgegnete Spence. 
„daß wir unseren Plantagenegern nichts ange-
»nerkr haben, die sind doch gewiß auch von der 
Seuche befallen." „Rechne nicht," war Ray's 
Antwort, „es war kein einziger unserer Niggers 
dabei." „ Ich werde heule Abend noch nach 
Orangegrove hinüberreiten und mich orientiren. 
damit wir wissen, ob sie den Contract halten 
oder nicht," sagte Spence. „Oder glauben Sie 
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zwar für Finanzen, innere Gemeinde-Angelegen-
betten und Armenwefen beschlossen, die Auf» 
kündigung de« mit 1% zu verzinsKden Dar» 
lehens des Hrn. Johann Suppanz aus Gaberje, 
die Ergänzung des OrtSschulratheS, die Ein-
bringung von Rückständen, überhaupt di« An-
bahnung von geregelten Zuständen auf allen 
Gebieten der Gemeinde angeordnet und durch-
geführt. Die einlangenden Geschäftsstücke wer-
den den betreffenden Sectionen zugetheilt und 
dort in abgesonderten Sitzungen vorberathen 
und von den Obmännern der Section in öffent-
licher AuSschußsitzung vertreten. Zum Obmanne 
für die Finanzfection wurde Herr Fritz Malhes. 
der S«ction für innere Gemeindeangelegenheiten 
Herr Josef Stibenegg und der Seclion für 
Armenwefen Herr Wenzel Franzi gewählt. I n 
der letzten Ausschußsitzung wurden über Antrag 
der SectionSobmänner unter Anderem der Ge-
meindehauShalt pro 1885 durchberathen und 
angenommen. Derselbe bewegt sich diesmal in 
anderen als den bisherigen Grenzen und halte 
den SectionS-Obmann Herrn Fritz MatheS zum 
Verfasser. Es bleibt bei den bisherigen Um-
lagen von 20"/, der direkten und 15°/» der in-
directen Steuern und wird hoffentlich auch daS 
Auslangen gefunden werden, trotzdem im Jahr« 
1885 mehrfache Fragen mit großem Kosten-
aufwande der Erledigung harren. Bezüglich 
der Beleuchtung in Gaberj« und am Rann, 
dann d«S Sannsteges unterhalb d?S Grenadier-
wirtheS wurden die betreffenden Petitionen 
und Rechnungen den Sectionen zur Berathung 
und Prüfung zugewiesen. Weiter» wurde eine 
Jnstruction für die Orlsrichter und «in« Pa-
trouille-RayonS-Eintheilung zum Beschlusse er-
hoben. Auf Grund derselben wird es möglich 
sein, genaue Kenntniß über einzelne Mängel 
der Verwaltung zu erhalten und sofort 'lbhilfe 
zu schaffen, andererseits aber die öffentliche 
Sicherheit in dem Gemeindegebiete zu erhöhen. 
I m Wege der Eingabe an die hohe k. k. Post-
und Telegraphen -Direktion wurde die Einfüh-
rung des Landbriefträgerdienstes angeregt und 
dürft« selbe sicherm Vernehmen nach stattfinden. 
Mi t dem bisherigen Ortsfchulrathe gab es in 
Ansehung der Ueder'chreilungen der Voran-
schlägt pro 1883 und 1884, dann wegen der 
verzögerten Auslosung von drei durch de» frü-
heren Gemeindeausschuß in t>en>elben gewählten 
OrtSschulräthen und die Neuconstiluirung deS 
OrtSfchulrathes AnstäiP-?. Dte Rechtjertigung 
der Ueberichreitungen des BoraaschlageS wurde 
höheren Orts energisch betrieben; die Ablösung 
ergab daS Resultat, daß die Geme>nde-Aus-
schösse Franz Lipouschek, Carl Schach und 
Franz Schorn ausgelost wurdki», wonach an 
an Stelle derselben die Gemeinde - Ausschüsse 
Anton Mravlak, Fritz MatheS ind Josef Sti-
benegg gewählt wurden. Äa» vergangenen 

M r . Ray. daß die Sache nicht o ernst ist, 
wie sie aussieht?" „Halte sie sog,r fü r ' sehr 
ernst." brummle Ray, „nuf, wenn uns: ge-
länge, wie mir das 'mal d«i ähnlicher i^elfßen« 
bei» vor Jahren in Alabama gela die Bande 
auf einander zu Hetzen, eine r«chl ausgedehnte 
Keilerei während einer der AndachtSstunden an-
zuzetteln, dürften sie den beft»henden Weltunter-
gang vergessen und am Dienstag zu? Arbeit 
kommen." „Ja. aber wie soll das angeixdit 
werden!" seufzte Spence. Rtzy schwieg aber 
tief in Gedanken begann er leise Ẑ mkee »oodle 
zu pfeifen. Drei- oder viermal/mochte e. mit 
steigendem Feuer das herrliche Lied wiederholt 
haben, als er plötzlich sein Pferd anhiel? und 
ausrief: „Rechne, das ich weiß, was geichehen 
muß, Mr . Spence; morgen sollen Sie NthereS 
erfahren, jetzt aber AdioS, ich reite nachOran-
gegrove." Er warf fein Pferd herum un^ w^r 
gleich darauf den Blicken feiner Geehrte, «„»-
schwunden. 

Eine viertel Stunde später schwan- sich 
Ray vor einer der Hütten Orangegroves vom 
Pferde. DaS Dorf war wie auSgeftorben. 
in einer Hütte brannte Licht. „L i l ly ! " riefbet 
Yankee, und alsbald »ra» eine junge 16->ahrqe . 
Negerin in die Thür. „ Iah, Massa 
sagte sie freundlich lächelnd, als »e d«n '-öejify.,,, 
erkannte und schob kokett das Madras-Kopi-
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Sonntage fand die Neuwahl des Obmannes 
und Stellvertreters im OrtSfchulrathe statt. Das 
Scrutinium ergab für die Wahl zum Odmanne 
Stimmengleichheit für di« Herren Anton Mrav-
tos und Joftf Stibenegg. Gesetzlich fand die 
Entscheidung zwischen diesen zwei Gewählten 
durch das Lov» statt und erscheint Herr Anton 
Mravlak, Realitätenbesitzcr am Schloßberge, 
zum Obmanne deS OrtSfchulrathes und zu dessen 
Stellvertreter einstimmig Herr Matthäus Glin-
schek, Besitzer in Dodrova gewählt. Wenngleich 
sich im OrtSschulrathe die nationale und die 
liberale Partei mit Stimmengleichheit gegenüber 
stehen, wird doch im Interesse der guten Sache 
ein einträchtiges Zusammenwirken erwartet. — 
Einen wichtigen Beschluß hat der Gemeinde-
Ausschuß in seiner letzten Sitzung dahin gefaßt, 
daß in d?r Knabenvolksschule der Gemeinde 
und zwar in der 2. und 3. Classe künftighin 
der Unterricht in deutscher Sprache als obligat 
eingeführt werden soll. Dieser Beschluß, sowie 
überhaupt alle Beschlüsse erfolgten bisher trotz 
der Anwesenheit der acht nationalen Gemeinde-
ausschüsse e i n st i m m i g, was eclatant be-
weist, daß alle Hetzereien der gewissen Clique 
nicht« gefruchtet haben. ES herrscht bisher im 
GemeindeauSschusse ein reger Eifer sür daS All-
gemeine und eine wirtlich hoch erfreuliche Ein-
tracht zwischen den Parteien, welche für die 
Zukunft nur Gutes voraussehen läßt. Allge-
meine Ueberraschung hat am Schlüsse der letzten 
Sitzung die Resignation des Gemeindevorstehers 
Herrn Anton Malle hervorgerufen. Dieser 
Ehrenmann hat es verstanden, in drangvollen 
Tagen ungeachtet aller Böswilligkeiten und Ver-
leumdungen seiner nationalen Gegner treu auS-
zuharren und hat eS mit Befriedigung begrüßt, 
daß die von ihm und dem fortschrittlich gesinn-
ten Theile der Wählerschaft «erfochtenen Prin-
cipien durch den Wahlausgang zum Siege ge-
langten. Wenn er nun in Anbetracht seines 
hohen AlterS und seiner großen Wirthschaft»-
sorgen die schwere Bürde der Stellung als 
Gemeindevorsteher niederlegte, so ist dieS für 
die Gemeinde ein Verlust; dennoch hat er laut 
feines ResignationSschreidenS mit vollster Bt° 
ruhigung das von ihm geschaffene Werk den 
Händen deS neuen Ausschusses überlassen. — 
Gemeinde-Ausschuß Herr Fritz MatheS widmete 
dem Scheidenden warme tiefempfundene Worte 
der Anerkennung und deS DankcS. Sache des 
Ausschusses aber wird es sein, in kürzester Zeit 
die Neuwahl deS Gemeindevorstehers vorzu-
nehmen. 

Tltffrr. 30. December. (Orig.-Corr.) [V e r-
f a m m l u n g der F i l i a l e T ü f f c r der 
L a n d w i r t h f c h a f t S g e f e l l s c h a f t . j Sonn-
tag. den 28. d. M . fand in den NachmitiagS-
ftunden eine sehr gut besuchte Versammlung der 

tuch zurecht. Sie war «ine echte Kr.olneger-
Schöne, vom tiefsten Chocoladebraun, mit leicht 
gebogenem, durchaus nicht breitem NäSchen, 
mit wunderbar zierlichen Händen und Füßen 
und von Wuchs fchlank wie eine Palme, und 
wußt« das auch. DaS helle Mondlicht fiel auf 
ihre nur wenig bekleidete Gestalt, und Ray 
schaute si« bewundernd an. „Lilly. Du bist doch 
ein wundtrschöneS Mädchen!" sagte er endlich. 
„Uah, Massa, daS weiß ich," erwiderte sie, 
„aber um »ir das zu sagen, sind Sie doch 
gewiß nicht gekommen." „Nein, Miß. gekommen 
bin ich, um zu erfahren, weshalb Du nicht bei 
der Andachtsausübung des Reverend Dribl« bist, 
D«in Bräutigam Tam N'lson und Deine Eltern 
sind doch dort." Lilly verzog das Gesicht, dann 
sagte sie: „Tom ist ja so eifersüchtig, daß ich 
nicht mehr dorthin darf, seitdem mir der Re« 
verend neulich mal den Friedenkuß gegeben hat; 
ich wäre gern hingegangen, denn man kann 
doch nicht wissen, ob die Welt nicht wirklich 
untergeht, Massa.' I n Ray'« Augen leuchtet: 
e? aus. „Also Tom ist noch immer sehr eiser-
süchtig ?" fragte er. „Schrecklich!" seufzte Lilly. 
„Und Du liebst ihn trotzdem ?" „Gewiß Massa!" 
sagte, ehrbar zur Erde blickend, das Dämchen. 
„Warum heirathet I h r den» nicht ?" tragt« der 
Uankee. „Oh das werden wir thun, sobald er 
10 Dollars znr Einrichtung erspart hat. sonst 

„Deutsche Aacht." 

Filiale Tüsfer statt, welcher, wie wir mit gro-
ßer Befriedigung conftaiiren. auch zahlreiche 
Bauern beiwohnten. Die Tagesordnung um-
faßte zunächst einen in flovenifcher Sprache g,-
haltenen, ebenso faßlichen als gewandten Vor-
trag des landsch'stlichen Thierarzte« Hr. Jod. 
Munda über Rindviebzucht mit specieller Rück-
ficht auf Erkrankungsfälle. Der Vortragende 
fkizzirte unter gespannter Aufmerksamkeit der 
Bauern die wichtigsten diesbezüglichen Punkte 
und erörterte seinen Gegenstand in sehr an-
sprechender Form, besonders die Frage wie sich 
der Bauer in kritischen Fällen vor schweren 
Verlusten leicht schützen könnte. Der zweite V o r-
t r a g des Hernt Oberlehrers Karl Balentinic 
auS Hrastnigg behandelte ebenfalls einen für 
unseren Landmann vitalen Zweig der Landwirth-
schaft. nämlich den von der bäuerlichen Bevöl» 
kerung so wenig beachteten Obstbau. Der eben-
falls in slovenischer Sprache gehaltene Vortrag 
gedachte vor Allem der außerordentlichen Erfolge, 
die der steirische Obstbau in den letzten Jahren 
aufzuweisen hatte, der Millionen von Werthen, 
die daS Land im Jahre 18>2 und in noch 
höherem Mass« in ablaufenden Jahren produ-
cirte. Wurden doch steirische Aepfel mit 5 bis 
10 kr. per Stück, mit 10 bis 15 fl. per Meter-
centner verkaust! Da di« W«inernt«n von Jahr 
zu Jahr schlechter werden, der Weinbau noch 
dazu von der Reblaus bedroht ist, kann die 
Pflege des Obstbaues nicht «indriuglich genug 
empfohlen w rden. Die erschöpfenden bis ins 
Einzelne gehenden Erörterungen, die durchäuS 
dem Standtpunkte der Landwirthschast entspra-
chen, wurden vielfach durch Demonstrationen 
illustrirt, so durch Vorführung prachtvoller, im 
Bezirke producirter, zur Verbreitung vorzüglich 
geeigneter Aepf«lfort«n, durch inige veredelte 
junge Obstbäume, die an Schönheit ihres Glei-
chen suchen, durch Vorweisung fertiger Producte, 
aus der gräfl. AttemS'fchen Culturstation bei 
Graz stammend, in der der Vortragende im 
Herbste wiederholte Studien gemacht. Die 
beiden sehr befällig aufgenommenen Vorträge 
streifen in der That die wichtigsten Zweige der 
hiesigen landwirthkchastlichen Production und 
verdienen unsere vollste Anerkennung. Leid-r ist 
eS bei den Bauern mit der Einsicht in da«, 
was ihnen am meisten nothut. noch sehr schlimm 
bestellt und wird eS den andauerndsten Belehrun-
gen und sortwähreudec praktischer Arbeit sei-
tenS der Freunde der Landwirthschast bedürfen, 
diS der Bauer die gutgemeinten Rathschläge 
auch anwenden wird. Zur Uebung der Obst» 
baumzucht besonders ist die Errichtung von in 
großem Maßstabe anzulegenden Bezirksbaum-
schulen dringend geboten, und wenn solche den 
Bezirken einstweilen auch viele Hunderte von 
Gulden kosten solltcn. Denn nur auS solchen 
kann der Bauer allmählig billige veredelte 

erlaubt'S mein Vater nicht," antwortete weh-
müthig Lilly. „Da können wir einen Contract 
machen, mein Schätzchen," flüsterte Ray ; „aber 
kann uns auch Jemand belauschen?" „Nein, 
Massa, es ist Niemand außer uns im Dorf, 
und zurück kommen sie erst kurz vor Mitter» 
nacht." „Dann, mein Darling, wollen wir hier 
etwas auf und ab promeniren; ich habe Dir 
einen famosen Vorschlag zu machen," sagte Ray. 
und bot der Schönen seinen Arm. Doch sie 
wich zurück, vielleicht traute sie dem alten Ga-
lan nicht recht und behauptete, eS sei ihr lieber 
ungestützt an seiner Seite zu promenir'n. 

Sie verhandelten lange mit einander, und 
als Ray endlich wieder sein Pferd bestieg, gab 
ihm Lilly die Hand und fragte nochmals: 
„Massa, Sie sind sicher, daß Tom sich nachher 
mit mir wieder aussöhnen wird?" „Ganz ge-
wiß, Du dunkle Lilie," versicherte der Y a n k e e ; 

„im schlimmsten Falle hast Du ja auch Mr . 
Spence und mich als Zeugen, daß Du Tom's 
Verbot, dem Reverend nicht wieder zu nahe zu 
kommen, nur aus unseren Wunsch überschritten 
hast. Und dann bedenke doch. Du wirst ein 
reiches Mädchen sein; 30 Dollars, so schnell 
verdient, die locken sogar mich! Sag Lilly, 
willst Du mir Dein Ebeuholz-Herzchen—" „Hab. 
Massa Ray, e« ist ein Glück, daß Tom Sie 
nicht hört," unterbrach sie ihn und schlug leicht 
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Obstbäume erhalten, da er einstweilen nicht in 
der Lage ist, für einen schönen Obstbaum 50 bis 
60 kr. zu befahlen. Indem wir die Filialvor-
stehung zu dieser Versammlung beglückwünschen 
hoffen wir, daß sie recht häufig solche practisch 
angelegte Versammlungen veranstalten möge. 
Zur Hiuptversammlung der LandwirthschaftS-
gefellschaft wurden die Herren F. Tiebec und 
I . Larifch delegirt. Die prachtvollen, zu De-
monstranonszwecken vorhandenen Aepfel wur» 
den dann zu hohen Preisen versteigert und der 
Ertrag zum Ankaufe einer belehrenden floveni-
scheu Schrift über Obstbau bestimm», welche 
unter die Bauern vertheilt werden soll. Wir 
nehmen von dieser Versammlung auch aus die» 
sem Grunde gerne Notiz, weil sie abermals 
zeigte, daß eS dem deutschen Bürger warm am 
Herzen liegt, mit dem biederen slovenischen Bauer 
in freundlich gemeinte praktische Beziehung zu 
treten, um zu helfen und zu retten, wo eS nur 
möglich ist, was von gewissen Kreisen fortwäh-
rend bestritten und abgeleugnet wird. 

St. Mareiu bei Erlachstein, 30. December. 
(O.°C.) i t a l n i c a g e fd j i ch t c n.] DaS 
Südsteirifche Organ der hiesigen nicht regi-
ftrirten, slovenischen Denunciantengenossenschaft 
tischt ihren Lesern daS Mährchen auf, baß da» 
Reinerträgniß der Mareiner - Citalnicatombola 
armen Kindern ver Schule zu St. Mareiu be» 
stimmt war. Das besagte Ehreublättchen hat 
es selbstverständlich und offenbar absichtlich ver-
gessen mitzutheilen, welcher Betrag dem ge» 
nannten Zwecke zugeführt wurde; dieß wahr» 
fcheinlich aus dem Grunde, um nicht etwa gar 
von der hiesigen nationalenSchulleitung deSavouirt 
zu werden. Wir konnten nämlich trotz Nach» 
frage von einer Citalnica-Spende an die hiesige 
Schule nichts erfahren, trotzdem wir schon 
wiederholt die bestimmte Erwartung aus» 
sprachen, die Citalnica-Faiseure mögen es dem 
deutschen Schulvereine, der bekanntlich im vorigen 
Winter vierundzwanzig hiesige Kinder mit 
Winterkleidern beiheilte, an Wohlthatenspenden 
nachthun, — da sie sonst das Landvolk sehr 
schwer von der Uneigennützigkeit ihrer politi» 
schen Agitation insbesondere gegen den deut-
schen Schulverein überzeugen werden. — Zum 
größten Aerger der hiesigen slovenischen Schreier 
findet die hiesige Citalnica-Propaganda trotz 
der in Aussicht gestellten Vortheile keinerlei 
fruchtbaren Boden. Ob daran da» Strafgericht, 
mit dem gerade Citalnica-Mitglieder sehr häufig 
in unangenehmen Contact treten allein die Schuld 
trägt, wissen wir zwar nicht, zur Ernüchterung 
und Abkühlung des mitunter zu stark ge» 
schurrten Deutschenhasses dürfte dies jedenfalls 
beitragen und hindurch die Freude zu natio» 
nalen Extravaganzen schwinden. — Der hiesige 
Ci'alnicawirth, der diese Charge schon ur-

dem Pferde auf die Kruppe. Und dann trabte 
Ray davon, der Plantage zu, und mit dem Rau-
schen des Landwindes im Zuckerrohr mischte 
sich frohlockend sein laut gepfiffene« Dankee 
Doodle. 

Am folgenden Abend, bald nach Sonnen-
Untergang, stellten sich Mr . Spence und feine 
beiden Aufseher am Versammlungsorte der Ne-
ger im Mangowäldchen ein. Man beobachtete 
sie weiter nicht, denn sie hielten sich seitwänS 
von den knieenden Büßern, die vollauf mit sich 
selbst und ihrem schrecklichen Propheten zu ihua 
hatten. „FamoS!" flüsterte Ray seinem Prin-
cipal zu, „sehen Sie dort den baumlangen jun-
gen Kerl, links vom Reverend, der sich jetzt 
gerade auf die Brust klopt? Der ist Lilly'S 
Liebster; sehen Sie doch, waS der für Fäuste 
hat ! " Ehe Spence antworten konnte, begann 
der Reverend abermals den bevorstehenden Un-
tergang der Welt zu erörtern und erregte durch 
seine SchreckenSbilder das nach regelmäßigen 
Pausen wiederkehrende Stöhnen und Schluchzen 
seiner Zuhörer. Unterdessen hatte sich der Mond 
über die Baumivipfel erhoben und goß fast 
Tageshelle über die Verfammlung aus. Da 
trat leichtfüßig aus dem Schatten der Bäume 
Lilly'S schlanke Gestallt ins Helle. Einen Augen-
blick zögerte die Schöne. Dann schritt sie mit-
ten zwischen den Knieenden hindurch auf ihren 
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sprünglich ungern übernahm, ist nach seiner 
einjährigen, unangenehmen Erfahrung end-
lich zu dem Entschlüsse gelangt, oer Cital-
nica sein von dieser gemiethetes Gastlocale zu 
kündigen, was besonders den hiesigen Orga-
nisten Jurkovic. dessen orgelbegleiiete Gesangs-
productionen höchst eigener Composition selbst 
den bäuerlichen, musikalisch weniger gebildeten 
Zuhörern manche schwere Andach'sstunde be-
reiten, in gewaltige Ausregung versetzte. Doch 
keiner Vorstellung des Letzteren, kein Versprechen 
einer zu arrangirenden .äruStvo"-Versammlung, 
die reiche Einnahme bringen sollte, half, es 
blieb bei der Kündigung u. zw. mit der weiteren 
nachdrücklichen Erklärung deS Wirthes, daß er 
von den gewöhnlichen Citalnicadesuchern nicht 
leben könne. Diese bestehen nämlich aus drei 
Personen: dem genannten Organisten, dem 
Caplan Askerc und dem GrundbuchSsührer 
Mlinar; der viert' Besucher Lehrer Fliß hat 
es über Anregung deS Landesschulrathes eben 
vorziehen müssen, hier daS Feld seiner Thätig-
keit zu räumen. So war man denn gezwungen, 
von dannen zuziehen, und wird sich von Neu-
jähr ab ein gemiethetes Privatzimmer im ersten 
Stock deS hiesigen Jagoditsch'lchen Gasthauses 
des vielleicht weniger kostbaren Inhaltes von 
Ehren-Narod und Konsorten zu erfreuen haben. 
Unser Orgarist arbeitet auch bereits an einem, 
jedtnfalls vollkommen überflüssigen elektrischen 
Eignalapparat, um di« Gastdienerschaft zu avi-
siren, falls etwa wirklich einmal auch ein zeche-
bedürftiges Mitglied die Eitalnica besuchen sollte, 
was jedoch selten der Fall siin dürste. I m 
Interesse des friedlichen Gasthaus- und Gesell-
schasisleben der hiesigen Teutschen ist es im 
übrigen sehr wünschenSwerth, daß die 6>talnica-
Mitglieder ihr VereinSlocale eifriger, als von-
geS Jahr frequentiren möchten! Voäsromo.— 

St. Marein bei Erlachstein, 30. December. 
(Or.-Cor.) fU n s e r U n i v e r s a l m e d i c u S. 
D i e B e z i r k s v e r t r e t u n g u n d i h r 
G r o ß m o g u l i n t a u s e n d Aengsten.s 
Wir haben daS Glück, einen recht netten, aus 
Kroatiens Gefilden eingewanderten MedicuS zu 
besitzen. Derselbe hat zwar auf seinem Gebiete 
noch keine Lorbeer» gepflückt, aber desto mehr 
„in Nationalität" gearbeitet. Muße hat er ge-
nügend dazu gesunden, da die Patienten stets 
sehr rücksichtsvoll gegen ihn sind und ihn höchst 
selten behelligen. Nachdem wir wissen, daß die« 
ser berühmte MedicuS nicht weit h«r ist. so 
wird es Niemanden Wunder nehmen, wenn er 
die Mitglieder deS deutschen Schulvereines, na-
vientlich jene slovenischer Abstammung, als 
Schufte zu bezeichnen beliebt. Für heute genug 
von ihm. wir werd-» uns nächstens eingehender 
mit demselben beschäftigen. — Unlängst hielt 
die hiesige Bezirksvertretung eine Sitzung in 

Bräutigam zu. Sie legte die Hand auf seine 
Schulter und kniete neben ihm hin. Tom hob 
den Kopf, um zu sehen wer ihn berührt, und 
fuhr, wie Ray mit großem Vergnügen bemerkte 
ärgerlich zusammen, als er Lilly erkannte. Den 
Reverend hatte deS Mädchens Erscheinen nicht 
unterbrochen; bald aber richtete er die Blicke 
aus dasselbe und aus Tom, den» sie waren 
augenscheinlich die Urheber eines immer lauter 
werdenden GemurmelS, und als der Reverend 
entrüstet ob der Störung einen Augenblick 
seinen Redefluß hemmte, grollte Tom'S tiefe 
Baßstimme sehr vernehmbar durch die Stille: 
„Willst Du nach Hause gehen. Du unbeschei-
deneS Negermädchen!" „Fällt mir nicht ein. 
Du grober Negermann!* tönte Lillys DiS-
cant unmittelbar hinterdrein. Die Gemeinde 
hob die köpfe, man sah sich erschreckt ob des 
Frevels um. „Schande, Schande!" riefen einige 
alte Weiber. Der Reverend aber erhob 
die Stimme wieder: „Ruhe, geliebte Brüder 
und Schwestern!" donnerte er. „Du aber," 
wandte er sich milde an Lilly, „Du mein Täub-
chen vom Libanon, meine Gazelle auS dem 
Haine Mamre, setze Dich hierher zu mir, setze 
Dich fort von dem Frevler, dem groben Neger, 
der Dich hindern will an der Erleuchtung'." 

DaS war zu viel für Tom'S Eifersucht. 
Neulich hatte der Reverend sie geküßt, jetzt 

..Pnttsche Nacht" 

Angelegenheit der Weltbahn Grobelno — St. 
Marein :c. wohl im Interesse deS bekannten 
Wucher- und Wechselrciter-ConsortiumS ad. — 
Nachdem aber die erschienene Anzahl Mitglie-
der nicht beschlußfähig war, so mußte der be-
rühmte Schimmel nach allen Gegenden der 
Windrose traben und im rasenden Galopp di« 
fehlenden Mitglieder herbeizerren, während die 
anderen geduldig bis zum Abenddunkel warte-
ten. — Ueber die dabei durchgeführten weit-
erschütternden Beschlüsse berichten wir nächstens. 

Kleine Khronik. 
sP r o f e f s o r 8 u k l j «,] b«r vi«lgena»nt« 

Redacteur deS slovenischen Amtsblattes in Lai-
bach, erbielt eine ProfefforfttUe am k. k. akade» 
mischen Gymnasium >n Wien. Mi t der Versetzung 
deS Genannten^ scheint den s ovenischen Reichs-
rathSabgeordneten ein Wunsch erfüllt worden zu 
sein. Man mag über 6uklje die verschiedensten 
Ansichten haben, wah bleibt es doch, daß er 
der weitaus gebildetste und geistr« chste aller 
slov. Journalisten ist. Als man inLaibach seinStre-
ben, auf eigene Faust «in slovenischer Führer zu 
werden, erkannte, begann man, ihn in der öffent« 
lichen Meinung herabzusetzen. Er streckte indeß 
seine neuenGegner der Reihe nach in den Sand und 
gab Dr. Zarnik, namentlich aber Dr. Tavcer 
dem öffentlichen Gelächter preis. Den Deutsche» 
ist Luklje ein viel gefährlicherer Gegner als die 
Radikale»; dies zeigt« schon sein in ManSburg 
entwickeltes Programm, in welchem er sagte: 
„Er wolle dort, wo die Schreier bei»» Fenster 
im ersten Stockwerke einsteigert wollen, an der 
Pforte höflich anklopfen und den Einlaß er-
reichen." Das Opfer des Dr. Vosnjak fällt 
übrigen« auf ein weiches Kissen, und wird 
überdies noch bis zu den Wahlen seinen „Ljub-
ljanski List" redigiren. Sehr bedauert wird der 
Abgang deS Genannten besonders von Baron 
Winkler werden, dem er ein Helfer in den 
LandtagSnöthen war. 

[E ine w i r k l i c h f e i t e n « H e i r a t h . ) 
Wie es in dem in Konstantinopel erscheinenden 
Journale Stambul heißt, hat sich in dem ge-
nannten Orte ein Mädchen von fünfundneun-
zig Jahren kürzlich mit einem jungen Manne 
von achtzehn Jahren verheirathet. Zur Bekräf-
tigung der Wahrheit des Falles, giebt der 
„Stambul" die Adresse des Hauses an, in 
welchem jene unverhältnißmäßige Heirath voll-
zogen worden. Es ist das Haus Nr. 16 in 
der Sirourstraße. DaS griechisch« Journal von 
Eonstantinopel NeologoS, welches jene Nachricht 
wiedergiebt, wirst die Frage auf. ob der 
junge Ehemann beabsichtige, di« Geschichte der 
Alten zu studiren. 

( E i n net tesGeschäf tSstückchen. j 
von dem in den letzten Tagen vielgenannten 

sollte sie sich zu ihm setzen, und er, Tom, wurde 
Neger geschimpft! Mit drohenden Fäusten sprang 
der junge Riese auf. „Selbst Neger!" schrie «r 
den Reverend an. „Frevel, Frevel. Schande, 
Schande!" heulten die Weiber. „Führet den 
verhärteten Sünder fort auS meinen Augen!" 
eiferte d.r Reverend. „Selbst verhärtet!" brüllte 
wüthend Tom. „Pfui. Pfui, Tom, geh fort von 
hier!" riefe» einige Männ«r. Die ganz« Ver-
sammlung war jetzt auf den Beinen und bildete 
einen Kreis um Tom, der mit erhobenen Fäu-
sten dastand und glühende Blicke auf den Re-
verend warf. Da rief ein Negerbursche: ES ist 
aber schändlich, einer Braut zu sagen, sie sollt 
sich von ihrem Liebsten wegsetzen !" Der Bursche 
wußte gar nicht, daß er daS gerufen, eS mußte 
wohl der Fall gewesen sein, denn Ray, der 
hinter ihm stand, brüllte ihm zu: „Halt doch 
den Schnabel!" Jedenfalls entfesselten jene 
Worte einen mächtigen Sturm: „Nein! J a ! 
Fort mit ihm! Tom hat Recht! Nein. Tom 
ist ein Frevler, fort mit ihm!" schwirrten die 
Stimmen der Erregt n durcheinander. Plötz-
lich packte Jemand Tom an, der aber hob den 
Angreifer wie einen Federball auf, und warf 
ihn gegen den Reverend, fo daß dieser köpf-
über von feinem Baumstumpf stürzte. Ein an» 
derer Jemand wollte sich auf Tom werfen, 
wurde aber von einem Freunde desselben auf» 
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Heinrich Kuffler ausgeführt, wird auS Wien 
gemeldet. Vor mehreren Jahren, als der Bau» 
schwinde! in der höchsten Blüthe stand, erschien 
Kuffler eines Morgens im Comvtoir eines der 
reichsten Holzhändler Wiens nnd fragte ihn, 
ob er seinen Bauplatz verkaufen wolle. Die 
Antwort lautete entschieden ablehnend. Der 
Spekulant ließ sich nicht abschrecken. „Ich muß 
diesen riesigen Bauplatz haben", rief Kuffler, 
„und Sie werden ihn mir verkaufen." — „Un-
ter keiner Bedingung." — „Ich biete Ihnen 
eine halbe Million." — „Nicht wenn Sie mir 
das Doppelte geben." — „Gut. fo zahl« ich 
«in« Million." — Auf den Holzhändler machte 
der Anbot dieser riesigen Summe einen gewal-
tigen Eindruck, aber er wiederholt« sein Nein. 
— „So gebe ich Ihnen anderthalb Millionen 
und zum Beweise, wi« ernst es mir ist, lege 
ich 50.000 fl. als Drangab« auf den Tisch." — 
Dem Besitzer des großen Holzplatze» p. rite der 
Schweiß auf der Stirne — anderthalb Mil» 
[tonen — es war d«r pure Wahnsinn, aber 
da lagen ja fünfzig Stück Taufender-Noten. Er 
bat um vierundzwanzig Stunden Bedenkzeit. 
Nach Abschluß dieser Frist war daS Geschä t 
abgeschlossen, der Holzplatz mußte binnen zw-i 
Monaten geräumt sein uni» in vierzehn Tagen 
sollte der Kauffchilling erlegt werden. — Die 
erst« Sorge des Holzhändlers bestand nun da-
ein, sich um einen neuen Holzplatz umzusehen 
aber es war kein geeigneter zu finden. Wie 
durch einen Zufall fand sich ein Agent bei ihm 
ein. der ihm einen ausgezeichnet gelegenen Platz 
zum Kaufe anbot. Der Agent forderte 600.000 fl.. 
aber der Kauf mußte binnen 24 Stunden ad-
geschlossen sein, da sich schon ein anderer Käufer 
gemeldet hat. Der Holzhändler schwankt und 
überlegt, aber die Nachfrage nach Bauplätzen 
war damals «ine riesig«, zudem machte er ja 
doch mit den zugesicherten anderthalb Millionen 
ein colossales Geschäft. Er schloß den Kauf ab. 
Am nächsten Tage erhi«lt er von Kuffler die 
Anzeige, daß es ihm unmöglich sei, den Kauf 
zu realisiren und daß daher die 50.000 fl. ver-
fallen feien. So hatte Kuffler mit Hilfe eine« 
geschickte» Ag nten einen Bauplatz, den er um 
400.000 fl. gekauft hatte, um 600.006 fl. ver-
kauf», umd da die 50,000 fl. Drangabe Versal-
le» waren, noch immer >50.000 fl. prositirt. 
Der Holzhänvler verfügte jetzt übe: zwei 
Plätze. 

sEine sch reck l i cheHunge rsn othj 
ist in Rußland in dem Gouvernement Archan-
gel ausgebrochen; das Elend wird als fast 
noch größer geschildert als am Jahre 1867; 
auch glaubt man, daß eine allgemeine Aus-
Wanderung der nothleidenden Bevölkerung, ganz 
wie es im Jahre 1867 der Fall war. unmit-
telbar bevorstehe. Als Ursache des Unglück» 
wird der Umstand angeführt, daß Getreide und 

gehalten; im Nu lagen sich diese Beiden in den 
Haaren, und als nun Tom dem Freund« z» 
Hilf« eilen , wollt« und blindlings in die Menge 
hineinhieb, wurde der Kampf, an dem sich auch 
di« Frauen bethriligten, ein allgemeiner, und 
im wüsten Knäuel wogte die G«meinve aus 
und ab, knallend fuhren die vorgehaltenen Schä-
bei auseinander, dröhnend fielen di« wuchtige» 
Faustschläge und knirschend rissen die großen 
Hemden und Blousen der Wüthenden. 

Ray eilte dorthin, wo Spence und der 
zweit« Aussehet sich aufgestellt. „Wo ist 
das Mädchen, die Lilly?" fragte Spence. 
„Die habe ich längst aus d«m Gewähl heraus-
geholt, und sie, wie verabredet, zu Mrs. Spence 
geschickt. Sie wollt« zuerst nicht gehen, au« 
Furcht, daß Tom etwas passiren könnte, als 
sie aber sah. wie der darein hieb, ist sie be-
ruhigt fortgegangen." 

„Wär's nicht besser, wir brächten die Leute 
jetzt auseinander?" fragte Eraig, auf das sehr 
lebhafte Kampfgewühl deutend. „Rechne nicht," 
sagte der Hankec mit schlauem Lächeln, „je 
windelweicher sie sich hauen, desto fügsamer 
werden sie am Dienstag sein. Ader wir können 
jetzt ruhig nach Hause gehen, die prügeln sich 
doch bis der Mond hinter den Bäume ver-
schwindet, und sie nicht mehr sehen tonnen. Bo ' 
Jingo, meine Herren, aber gucken Sie doch, die 



1885 

Kartoffeln in biefttn Herbste zum Theil auf den 
Feldern erfroren. Das Mehl hat schon jetzt 
einen für die Mehrzahl der Bewohner uner. 
fchwinglichen Preis erreicht. 

I t a l i e n s fche Schauergeschich» 
ten.) Die Assifen von Florenz haben die ver-
heirathete Emilie Ferrelti zu lebenslänglichem 
Kerker verurtheilt. I h r Gemahl hatte ihr 
Diebstähle, die sie begangen vorgeworfen. Das 
entmenschte Weib rächte sich an ihrem Mann, 
indem sie die beiden aus der Ehe entstammten 
Kinder. Angelo, 3 Jahr, und Tobia, ö Monat 
alt, in den Brunnen warf, wo sie umkamen. 
— Das Tribunal von Caltanisetta hat einen 
Barbier zum Tode verurtheilt, weil er, wäh-
rend er einen reichen Grundbesitzer rafirte, 
diefem die Halsarterien durchschnitt und hier-
auf den Todten seiner ganzen bedeutenden Bar-
schast beraubte. 

sD i e L i e b e der P o s t - E x p e d i « 
t o r l n.) Aus WelS wird gemeldet: Elife R. — 
ihr Alter thut nichts zur Sache — war, um 
des Lebens dornenvolle Bahn „allein" zurück-
legen zu können, zur Post-Expedilorin gewor-
den und der Schalter des Postamtes zu Wolfs-
egg war dazu auserkoren, als Rahmen für das 
hübsch« Bildchen zu dienen, das sich Jenen 
darbot, welche das schmucke Fräulein amtiren 
sahen. Unter die Kategorie der Letzteren zählte 
auch ein Franzose, Herr Leon Colin, welcher, 
bei Herrn Albert Grafen St. Julien bedienftet, 
«ine besonders rege Korrespondenz zu führen 
schien. Auch ein gewisser Mystizismus umgab 
diesen Herrn Colin, ganz geeignet, daS nicht 
mit sieben Siegeln geschlossene Herz einer mit 
3V fl. monatlicher Gage wohlbestallten Post-
Expeditorin gefangen zu nehmen. Es gelang 
ihm auch richtig, jenes des Fräuleins Elife fo 
für sich einzunehmen, daß das im Jahre 1881 
angeknüpfte Liebesverhältniß btS in die jüngste 
Zeit fortgesetzt wurde. Herr Löon Colin, eine 
etwas abenteuerliche Persönlichkeit, begnügte sich 
jedoch nicht bloß mit der Poesie der Liebe, 
fondern wußte die» mit d'm Realismus des 
Geldes so zu vereinigen, daß seine Tasche und 
die Börse dls Fräulein Elise in die innigsten 
Wechselbeziehungen traten, das heißt Monsieur 
L4on „pumvle" seine Geliebte zu wiederholten 
Malen an. Ein« Aussage des früheren Dienst-
gebers deS Herrn Leon, das ist des Grafen 
St. Julien, läßt sogar vermuthen, daß er 
nicht aus Neigung, sondern aus Eigennutz das 
Verhältniß mit Fräulein Elise R. Jahre hin-
durch unterhielt. Von dem Momente aber, wo 
das Fräulttn „Post-Expeditorin" mit Herrn 
Colin angeknüpft hatte, datirten Abgänge in 
der Postamtscaffe zu Wolfsegg. welche am 
29. September l. I . die Höhe von 700 fl. 
erreichten. Eine an dem letzgenannten Datum 
vorgenommene Amtsrevision, welche plötzlich 

Kerle benutzen wahrhaftig den Referend als 
Bal l !" 

Drei Tage später begann auf der Plantage 
die Zuckerernte, unt obgleich die Arbeiter aus 
Orangegrove mit verfchwollenen Augen und Na-
fen erschienen, wurde die Ernte noch nie so 

?latt und so schnell eingebracht wie in diesem 
lahre. Die Orangegrover waren fügsam wie 

Wachs. 
Bald nach der Ernte heirathete Lilly ihren 

Tom, nachdem sie ihn vor Mr. Spence einen 
feierlichen Eid hatte schören lassen, daß er nie 
wieder eifersüchtig sein wolle; Ray meinte dazu 
das sei eine Vorwort zur Trauung, das überall 
eingeführt zu werden verdiene. 

Der Reverend Jeremiah Drible war feit 
dem für ihn so verqänguißvollen Abend spur-
loS verschwunden; als aber Ray später einmal 
über den Kampfplatz ritt, sah er dort neben 
den Fetzen zerrissener Madrastücher und Blou-
fen den völlig aus der Fa^on gegangenen breit-
randigen Cylinderhut des Reverend im Grase 
liegen. Ueber das magere Gesicht des alten 
?)ankees zog ein schlaues Lächeln, denn in der 
früheren Schädelbedeckung des Weltuntergangs-
propheten bauten Termiten lustig an ihrem 
Neste. 

#xupt." 

erfolgte, deckte Alles auf. Die Post-Direction 
Linz, die durch den scontrirenden Beamten, 
Poftcommifsär v. Posch, von dem Deficit ver-
ständigt worden war, erstattete die Anzeige an 
die Staatsanwaltschaft Wels und dieser Tage 
stand Elise R. vor der hiesigen Jury, der 
AmtSveruntreunng angeklagt. Der haftbare 
Postmeister, Herr Poor, ersetzte. sofort dem 
Postärar den Schaden, und bis auf einen 
Restbetrag von etwa 84 fl. wurde er ven 
Fräulein Elise R. entschädigt. Bei der Haupt-
Verhandlung erklärte die Angeklagte den Ab-
gang deS Geldes durch einen Diebstahl. Die 
Unterstützung ihres Geliebten giebt sie zu. doch 
sei diese aus ihren eigenen Mitteln erfolgt. 
Die Jury acceptirte diese Aufklärungen der 
Angeklagten un) verneinte die Schuldfragen, 
worauf Elise R. freigesprochen wurde. Vielleicht 
ist damit auch der Roman der schönen Post-
Expeditorin zu Ende. 

^ B r a n d s t i f t u n g und B e r a u b u n g 
e ines K l o st e r s.] Eines Abends, so schreibt 
man dem „Russk. Kurj.", brach im Koscheoser'-
schen Kloster Feuer aus. Nachdem der Brand 
gelöscht worden wer, stellte es sich heraus, daß 
die Kirchencasse erbrochen und alles Geld aus 
derselben verschwunden war. Es lag also die 
Vermuthung vor, daß eS sich um eine Brand-
stiftung zum Zweck der Verheimlichung der 
Beraubung der Caffe handelte. Der Verdacht 
der Mönche fiel, auf den Caffier und den 
Prior des Klosters. Beide wurden einem HauS-
arreit unterzogen und meldeten die Mönche den 
Fall dem Gericht im Archangelsk, welches 
«inen Procureursgehilsen znr Untersuchung der 
Angelegenheit abdelegirte. Bei der nun einge-
leiteten Untersuchung stellte es sich heraus, daß 
die Schuldigen nicht der Prior und der Cassier 
des Klosters seien, sondern einige andere Mönche, 
"ei denen das aus der Casfe gestohlene Geld 
auch gefunden wurde, ebenso wie noch 3000 Rbl., 
die dem Prior gehörten. 

l^Ein schwarze r A d v o c a t a l s 
L i e b h a b e r.j Pauline Hoffmann in New-
Iork — fo schreibt man der „Am. Corr." — 
ist ein sehr hübsches Mädchen, welches bei 
einem Schneider mit dem seltsamen Namen 
„November" in Tienften war. Dieser Geschäfts-
mann pflegte für die Kleiderhaudlung der „Ge-
brüder Siegel" Röcke anzufertigen, zu welchem 
Zwecke ihm große Bollen der mannigfaltigsten 
Kleiderstoffe zur Verwendung anvertraut wur-
den. Es scheint nun, daß November in dem 
Monat, dessen Name er trägt, für 5000 bis 
6000 Dollars solcher anvertraut» Waare ver-
kauft und daS Weile gesucht hat. Die Herren 
Gebrüder Siegel sandten ihren Rechtsanwalt, 
einen gebildeten Neger. Namens Thomas, nach 
der Wohnung des November, wo sich Fräulein 
Pauline Hoffmann vorfand' und über die Ge-
fchäfle ihres abwesenden Principals befragt 
wurde. Bor dem Advocaten war die Polizei 
schon dagewesen, und Pauline schwebte in Angst 
als Mitwifsende des Betrugs behandelt und 
der Mitschuld angeklagt zu werden. Aber die 
Reize der jungen Deutschen übten auf den 
schwarzen Anwalt allem Anscheine nach so viel 
Wirkung, wie die DeSdemonas auf daS Herz 
Othellos. Als daher zwei Geheimpolizisten die 
schöne Dame in Haft brachten, bestimmte der 
rechtsgelehrte Othello seine Clienten, Bürg-
schast für sie zu stellen, und überdies erklärte 
er Fräulein Hoffmann seine Liebe, ja seine Ab-
sicht sie zu ehelichen. — Ob dieser Antrag auf-
richtig, darüber sind die Ansichten geheilt. Manche 
meinen. Doctor Olhello-Thomas habe seine 
Liebe nur erklärt, um daS süße Bräutchen 
besser über den November und die versilberten 
Waaren aushorchen zu können. Zur Ehre der 
schwarzen Ra e abrr wollen wir annehmen, daß 
sie solche schwarze Heuchelei bei der Brautwer-
bung nicht über'S Herz bringt. 

fK i n d e r m u n d/] Fritzchen hat «inrn 
Onkel, welchen es sehr liebt. Der Onkel wird 
krank, und als Fritzchen am Abend fein Nacht-
gebet sagen soll, empfiehlt ihm die Mama, auch 
den Onkel mit in dasselbe aufzunehmen. Fritz-
chen betet: Lieber Gott, laß doch den Onkel 
nicht sterben — aber keinesfalls vor Weih-
nachten! 

b 

fE i n z ä r t l i c h e r G a t t«.] Lehmann 
liest die Localnachrichten seiner Zeitung „Schon 
wieder eiue Frau todtgeschlagen —" ruft er. 
„Von ihrem Mann? fragt feine Gattin zurück. 
„Na, natürlich, von wem denn?" antwortete der 
zärtliche Ehemann. 

Deutscher Schulverein. 
Wmdifch.Ftistritz, 29. December. (O.-C.) 

sChr i s tbaumfes t i m K i n d e r g a r t e n . j 
Gestern fand unter großer Theilnahme der Be-
wohner unserer Stadt ein Christbaums st für 
die den Kindergarten deS deutschen SchulvereinS 
besuchenden Kleinen statt. Sämmtliche Kinder 
— vierzig an der Zahl — wurd«n mit passen-
den Geschenken betheilt. Die helle Freude 
glitzerte in den Augen der Beschenkten. Auch 
die Anwesenden fühlten eS so recht, daß Geben 
seliger als Nehmen sei. Den zumeist armen 
Eltern angehörigen Kindern wird dieses schöne 
Fest gewiß in unauslöschlicher Erinnerung blei-
ben. Der Obmann, '«r hitsigtn Ortsgruppe 
de« deutschen SchulvereinS, Herr Johann von 
Reichenberg, aber, welcher die Feier veranstal-
tete. möge mit dem schon erhaltenen Danke der 
Kleinen auch den Tank unsirer Einwohnerschaft 
für seine Bemühungen entgegennehmen. Er 
verdient solchen umsom'hr, alS ja auch durch 
seine Anregung und sein rastloses Streven der 
Neubau der Schule und die Errichtung des 
deutschen Kindergartens zur That wurden. 
Möge der eiserne Fleiß und Schaffensdrang 
dieses Herrn für daS allgemeine Wohl nicht 
erlahmen'. Auch den Damen von Windisch-
Feistritz, welche durch diverse Liebesgaben zum 
Gelingen der Christbaumfeier fo wesentlich bei-
trugen, sei der beste Dank ausgesprochen. — 
Die Einwohner unserer Stadt aber hatien wieder 
Gelegenheit sich zu überzeugen, welche Wohl-
that der deutsche Schulverein und mit ihm 
deutsche Cultur und deutsche Gesittung sind. 
Sie werden daher auch in Hinkunft denselben 
kräftigst unterstützen und daS Gekläffe gewisser 
Finsterlinge und nationaler Hetzer wie bisher 
ignoriren. 

Hohenmauthrn, 30. December. (Orig.-Corr.) 
fDeutscher S c h u l v e r e i n . 1 Di« OrtS-
gruppe Hohenmauthen und Umgebung des 
deutschen SchulvereineS feierte am Sonntag, 
den 21. d. ein schönes Fest. Di« C«ntral« in 
Wien hatte der hiesigen dreiclafsigen Volks-
schule eine reichhaltige Sammlung von allen 
nur möglichen Lehrmitteln und eine weit über 
100 Bände haltende Schülerbibliothek gewid-
met. Der Obmann der hiesigen Ortsgruppe, 
Gewerke und Bürgermeister Herr Otto Ecber 
ließ die Gegenstände in dem geräumigen Saale 
des Gasthauses des Herrn Johann Winkler 
übersichtlich ausstellen und die Wände mit den 
schönen großen Wandtafeln bekleiden, lud die 
Mitglieder der Ortsgruppe ein, die Lehrmittel 
zu besichtigen und an einer gemüthlichen Be-
sprechung Theil zu nehmen. Die Mitglieder 
und Freunde der Ortsgruppe halten sich trotz 
des fehr schlechten Wetters vollzählig eingefun-
den und nachdem der Borst md in warmen 
Worten den unendlichen Vortheil berührte, bei» 
der Anschauungsunterricht auf die Auffaffunp 
die Liebe und Freude des Kindes ausübt, un 
hervorgehoben hatte, in welch' uneigennützige 
großherziger Weise der deutsche »chulvere 
dem Ersuchen der hiesigen Ortsgruppe entx 
gen gekommen fei und ohne jede Claufel, oh 
jeder Bedingung und Frag' die reichhalti-
Spende gesendet hätte, nur den Wunsch au> 
sprechend, A l l « K i n d e r mögen d a r a 
T h e i l nehmen, sich erfreuen und N u tz e 
z iehen — übernahm Herr Neuner, Lehr« 
von Hohenmauthen die Erläuterung der ein 
zelnen Gegenstände und wurde schließlich vo 
der ganzen Versammlung der Wunsch lebhaf» 
geäußert, dem deutschen Schulverein in Wier 
sür das fo hochherzige und namhafte Geschenk 
den tiefgefühlten Dank der Ortsgruppe im 
Namen der Schulkinder auszudrücken. Indem 
wir diesen unseren aufrichtigen Dank dem deut-
schen Schulvereine zur Kenntniß bringen, sagen 
wir ihm auch, daß wir hier getreue Wacht 
halten wollen für die Interessen unseres Stam-
i.leS und unserer Sache. 
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W i e n , 27. December. I n der letzten Si-
tzung wurde für mehrere Weihnachtsspenden 
den Gebern, insbesondere dem National-Verein 
in Krems für die Gabe von 500 fl., der Dank 
der Vereinsleitung ausgedrückt. Für einen 
Schuldem in Tirol wurde die Bausubvention 
erhöht und desgleichen für die Holzindustrie-
schult in Gottschee ein Zuschlag zu den schon 
bewilligten ErhaltungSkosten genehmigt. Der in 
öffentliche Verwaltung übergangenen Schule 
in Bösching wuide zur Bestreitung einzelner 
Erfordernisse ein Betrog zugewendet und die 
weitere Erhaltung des Kindergartens in König-
grätz durch eine entsprechende Erhöhung ermög-
licht Für ProveiS bewilligte der Ausschuß zur 
Deckung mehrfacher Auslagen einen ausreichen-
den Zuschlag zu den schon genebmigten Bcträ-
gen und bestimmte sür mehrere Schulen in 
Kärnten eine Reihe kleinerer Unterstützungen. 
Nachdem die Vereinsschule in Lichienwalb 
(Steiermark) zu einer dreiclafsigen Anstalt er-
weitert worden ist, erg >b sich die Noth-
wendigkeit, die bewilligten ErhaltungSbe-
träpe zu erhöhen. Endlich wurde auch für den 
Kindergarten in Windiich.Feistritz ein Zuschlag 
zu den ErhaltungSkosten genehmigt. Zum 
Schlüsse der Sitzung theilte der Ob» 
mann mit. daß die December - Nummer 
der .Mittheilungen" bereits erschienen und 
theilweise zur Versendung gelangt ist. sowie 
daß sich für die am 3. Januar 1885 zu Gun-
sten des Verein» stattfindende Festakademie eine 
erfreuliche Theilnahme zeigt. 

Locates und Irovinciates. 
Cilli. 31. December. 

f D e r deutsche V e r e i n i n G i l l i] 
hielt am verflossenen Samstage in der „golde-
nen Krone" seine Jahresversammlung ab. I n 
derselben erstattete der Obmann. Herr Bürger-
schullehrer August T i s ch, den Jahresbericht. 
Wir entnehmen demselben, daß der Verein so-
wohl bei den Wahlen in die Gemeinde Um-
gebung Eilli sowie bei den Landtagswahlen 
thatkräftigst eingegriffen habe. Die angeregte 
Kaiser-Josefsseier zum Besten des deutschen 
Schulvereine» sei deshalb untcrblieben, weil 
die FrühlingSstier im Easino ohnedies ein 
glänzendes Erträgniß lieferte, und man daher nicht 
neuerdings an die Opferwilligkeit der Einwoh-
nerschaft appelliren wollte. Referent dankte im 
Namen der VereinSleitung jenen Männern, 
welche fo erfolgreich in die gedachten Wahl-
agitationen eingegriffen. — Dem Kassenberichte 
entnehmen wir, daß der Verein im abgtlaufe-
nen Jahre für Agit.tionen 100 fl. verausgabte, 
und daß fein derzeitiges Vermögen aus einem 
Sparcassenbuche auf 150 fl. lautend und aus 
einem Barbetrage von 8 fl. 86 kr. bestehe. 
Außerdem seien noch 'die Jahresbeiträge der 
Mitglieder pro 1884 ausständig. — Ueber 
Antrag des Herrn Notars M . S a j o v i tz 
wurde der Rechenschaftsbericht zur Kenntniß 
genommen und der VereinSleitung der Dank 
ausgesprochen. — Bei Besprechung des zweiten 
Punktes der Tagesordnung (Stellungnahme 
zu den Reichsrathswahlen) führte kais. Rath 
Dr. N t ck e r m a n n in längerer Rede aus, 
daß die Chancen für genannte Wahlen besser 
ständen, als bei den LandtagSwahlen. Naiürlich 
sei da« Hauptaugenmerk auf den Wahlbezirk 
Städte und Märkte zu richten. Die Wahlord» 
nung fei eine günstigere, denn nicht jeder Markt 
der mit den Städten Cilli und Rann wähle, sei 
Wahlort. Dadurch und gleichzeitig durch die ge-
Heime Abstimmung entfalle auch jener Terroris-
muS, der bei den Landtagswahlen ungestraft geübt 
werden konnte. Dies dürfe uns jedoch nicht zu 
sanguinisch machen und unseren Eifer erlahmen 
lassen. Es sei vielmehr schon jetzt nothwendig, 
sich mit den verschiedenen Wahlorten in Contact 
zu setzen und die Action einzuleiten, denn man 
wisse nicht wie lange die gegenwärtige Reichs« 
rathssession noch dauern werde, eine eventuelle 
Abstinenz könnte möglicher Weise sofort zur 
Auflösung des Abgeordnetenhauses führen. ES 
wäre verfrüht von der Person des zu Wählen-
den zu sprechen, aber man müsse sich bereits 
organisiren, um den Mann deS allgemeinen Ver-
trauenS jederzeit durchbringen zu können. Redner 

„Deutsch« Macht. 

stellte den Antrag: I . Die Vereinsleitung werde 
beauftragt, ein Actionscomi>6 zu wählen, welche« 
sich mit den Vertrauensmännern der einzelnen 
Wahlorte behuf« einmüthigen Vorgehens in 
Contact zu setzen habe; 2. Der Verein stellt 
diesbezüglich sein« vorhandenen Mittel zur Ver-
fügung. Beide Anträge wurden ohne Debatte 
angenommen. Bei der Neuwahl deS Vorstande« 
wurde Herr August T isch als Obmann wieder-
gewählt. Als Ausschüsse wurden gewählt die 
Herren: kais. Rath Dr. Neckermann. Negri. 
Pogatschnigg, Skolaut und Juliu» Rakusch. 
Herr Dr. H i g e r S p e r g e r empfahl der Ver-
einSleitung ein besondere« Augenmerk auf § 7 
und H 8 der Vereinsstatuten zu richten und e« 
zu ermöglichen, daß Personen, welche zwar nicht 
Vereinsmitglieder sein können, welche jedoch an 
den Versammlungen gerne theilnehmen möchten, 
zu den nicht öffentlichen Sitzungen eingeladen 
werden, und daß öfters VereinSverfammlungen 
stattfinden mögen, bei welchen im Falle der 
Verhinderung des Obmannes ein Stellvertreter 
desselben präsidiren möge. Herr Josef Rakusch 
beantragte, die neue Vereinsleitung möge sofort 
die Vertrauensmänner in den einzelnen Wahl-
orten von den gefaßten Beschlüssen bezüglich 
der wichtigsten Action deS kommenden Jahres 
s c h r i f t l i c h in Kenntniß setzen. Nach An-
nähme dieses Antrages gedachte Herr N e g r i 
des verstorbenen wackeren Parteigenossen Eduard 
Kautschitsch. Ueber Antrag des Redner» sprachen 
die Anwesenden durch Erheben von den Plätzen 
ihr Beileid aus. Sodann wu> de die Ver-
sammlung geschlossen. 

f B e z i r k s v e r t r e t u n g W i n d i s c h -

f e i st r i tz.] Die BezirkSvertremng Windisch, 
eistritz beschloß in der am 20. d. Mts. stitt-

gefundenen Plenarversammlung die Bezirks-
Umlagen pro 1885 um fünf Percent zu er-
mäßigen. 

s F e r i a l v e r b i n d u n g Germania . ) 
, Dieser Tage sollte in Cilli die Gründung des 

Ferialvereines deutscher Hochschüler in Unter-
steiermark „Germania" staltfinden. Dieselbe 
mußte jedoch vorläufig unterbleiben, weil die 
Satzungen des genannten Vereines nicht die 
Genehmigung der Statthaltern erhielten. 

sC i l l i e r V e r s c h ö n e r u n g s v e r e i n . ) 
ür den genannten Verein flössen von einer 
pielgesellschaft im Cafö Central 24 fl. und 

von der Mariagegesellschaft im Hotel Erzherzog 
Johann 19 fl. ein. Möge das Beispiel der 
Gedachten Nachahmung finden! 

[ G r ü n d u n g e i n e s M i l i t ä r » 
v e t e r a n e n - V e r e i n e « . ) Aus Sonntag, den 
4. Januar 1885 wird in Windisch-Feistritz eine 
Versammlung einberufen, der n Aufgabe eS 
sein soll, ein Comite zu wählen, welches die 
Vorkehrungen zur Gründung eines Militärvete-
ranen-VereineS in genannter Stadt zu treffen 
haben wird. Die Einberufer dieser Versamm-
lung sind die Herren Franz Hübl, k. k. Grund-
buchSführer, und Heinrich RaSwoscheg, Spar-
casse-Buchhalter, in Wmdisch-Feistritz. 

[ D a s M ä r c h e n v o n d e r B r a t » 
w u r st.j Wer kennt nicht das Märchen von 
jenem armen Ehepaare, dem eine gütige Fee 
die Erfüllung dreier Wünsche zusagte. Lange 
hatten die guten Leutchen gegrübelt, was sie 
sich für'S erste wünschen sollten, ohne zu einem 
Entschlüsse Ki kommen. Eines Abends als die 
sorgsam« Hausfrau das höchst frugale .Abend-
brod zurecht machte und der Dust de« Gerich-
te« den Appettt ganz b sonders reizte, da 
äußerte sie ganz unbedacht zu ihrem Manne: 
„Ach, wenn wir doch auch eine Bratwurst dazu 
hätten." I m nächsten Momente hatte die Fee 
den Wunsch bereits erfüllt. I m berechtigtem 
Aerger über einen fo albernen Wunsch rief der 
entrüstete Gatte: „ Ich wollte, daß die Wurst 
an der Nase angewachsen wäre." Kaum hatte 
er dies ausgesprochen, so saß, wie ein Husaren-
schnurrbart. die Wurst an den Nasenflügeln der 
besseren Hälft«. WaS war zu thun? Die Eh«-
leut« konnten nur mehr auf die Erfüllung 
e i n e s Wünfches rechnen; und so wünschte 
denn auch der Mann und zwar diesmal nicht 
unüberlegt, die Entfernung der Wurst aus dem 
Gesichte seiner Frau. — Wir möchten dieses 
Märchen theilweise auf den hochwürdigen Bi-
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belprofessor Herrn Dr. Gregorec anwenden. 
Auch ihm bereitete eine Wurst, von der wir 
allerdings nicht wissen, ob eine gütige Küchen-
fee sie ihm schenkte, großen Verdruß. Al« nämlich 
wir und später auch d» „Marburg«? Zeitung" die 
Geschichte von einem talentirten Bauernjungen er-
zählten. der al» Gymnasialschüler zum Entsetzen 
seiner College» vor der heiligen Communion 
«ine Wurst verschlang, da bezog mit ahnungs-
vollen Gemüth« der Genannte diese Geschichte 
sofort auf '>ch. Er schrieb Berichtigungen. ES 
war dies die erste Unvorsichtigkeit. I m Aerger 
darüber, daß die böse Welt die Berichtigungen 
etwas ungläubig aufnahm, überreichte er höchst 
unbedacht gegen den Redacteur der ..Marburger 
Zeitung" Herrn WieSthaler die Ehrenbeleidi-
gungsklage. Die« war die zweite Unvorsichttg-
keit. Al« Dr. Gregorec nun auS dem Gange 
der Voruntersuchung wahrnahm, daß der Wurst 
eine TranSsubstantation drohte, daß nämlich 
die vor der Communion genossene Wurst sich 
in einen vor der genannten heiligen Handlung 
getrunkenen SchnapS umwandeln konnte, — da 
blieb ihm allerdings nicht» übrig, als die Klage 
fallen zu lassen. Dies ist denn auch nach reif-
licher Üeberlegung seinerseits geschehen. H e r r 
D r . G r e g o r e c hat. wie wir eS wieder-
holt prophezeiten, d ie K l a g e z u r ü c k g e -
zogen . Die Geschichte von der Wurst, welche 
wir gerade nicht als Märchen zu classificiren 
brauchen, wird daher die untersteirischen Ge-
schwornen nicht beschäftigen. Um einer even-
tuellen Berichtigung seitens deS Herrn Bibel-
Professors zu entgehen, bemerken wir noch 
schließlich, daß wir mit den dies«? Notiz vor-
st hendtm Schlagworttn durchaus nicht sagen 
wollten, daß die Wurst, welche ihm so vielen 
Aerger bereitete, eine Bratwurst gewesen sei. 

[ D e r A b g e o r d n e t e R a i k r e c t e 
Reich) hat eS wieder einmal für nöthig ge-
halten, eine ordentliche panslaoistische Rede vom 
Stapel zu lassen. Der slooenjiche Berein in 
Wien veranstaltete nämlich vor Kurzem «ine 
Preschern-Feier. bei welcher Pfarrer Reich unter 
dem brausenden Beifalle '»er slavischen akade-
mischen Jugend, sowie «iniger Prose^oren 
Wien« das hundertmillionigc Slavenreich mit 
einer Linde verglich, deren Geiste gepflegt und 
gehegt werden müsse, zum Wohle de« Baume«, 
der mit der Zeit jedem Sturm werde Trotz 
bieten. Di« slovenischen „conservativen" Blätter 
berichten über diese Geschichte sehr wenig, wie 
sie überhaupt sehr schweigsam sind, wenn einer 
ihrer patentirter Oesterreicher au« der Schul« 
schwatzt. 

[C o n f i S c a t i o n.] Die am Sonntage 
erschienene zweite Auflage der „Patriotischen 
Zeitung" (Herausgeber Haidegger und Stahl-
schmidt in Cilli) wurde gleichfalls von der 
Staatsanwaltschaft beschlagnahmt. Trotzdem die 
Confiscation sehr rasch erfolgte, so waren doch 
circa 3000 Exemplare bereits expedirt, und 
sollen dieselben, wie man uns mittheilt, unbe-
helligt an ihre Adressen gelangt sein. 

[Wi ldschonung.) Die Bezirksvertretang 
Mahrenberg ersucht alle Bezirksvertretungen der 
Steiermark, sich einer Petition au den Landtag 
anzuschließen, daß den :>iehgaisen und Rehkitzen, 
wie in Kärnten, Ober-Oesterreich und Salzburg 
durch daS ganze Jahr, der Waldschnepfe aber 
mindestens während der Hegezeit Schonung zu-
erkannt werde. 

[ E i n e neue C i t a l n i c a . ) AuS St. 
Georgen a. d. S. B. wird uns gemeldet: Vor 
einigen Tagen wurde hier, um einem dringen» 
den Bedürfnisse abzuhelfen, eine Citalnica ge-
gründet. Hoffentlich wird dieselbe dem bereits 
bestehenden Verein „Bralno drustvo" keine zu 
große Concurrenz machen. Was den Verein 
„Bralno druStvo" betrifft, so kommt derselbe 
kümmerlicher fort, als die jungen Bäumchen 
deS ObstbaumvereineS. denn trotz der eminent 
slovenischen Gesinnung des größten Theiles der 
Marktbewohner haben für flovenische Literatur 
doch nur Wenige ein Verständniß. 

[ T o d auf d e n Sch ienen. ) Der Bahn-
arbeitet Johann Gorianscheg wurde gestern 
Nachts, als der hier angekommene Laibacher 

I Secundärzug auf das Kohlengeleise fuhr, bei 
Verschiebung der dort stehenden Wagen über» 
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fahren. Der Unglückssall ereignete sich ganz un-
bemerkt und wurde erst einige Minuten später 
durch einen zweiten Bihnarbeiter entdeckt. AIS 
man dann dem Verunglückten zu Hilfe kam 
ind ihn unter den Rädern hervorholte, war er 
bereits eine Leiche. 

f A u s D r a c h e n b u r g l schreibt man 
^nS: Ein bekannter Geldmäkler nächst Wind.» 
LandSderg. ein in allen Pfarrhöfen gerne ge-
fehener Gast, Veranstalter der Wählerverfamm-
lung in Stadeldorf für den aufgedrungenen 
Candidaten des Ranner Bezirkes Jerman, — 
wurde wegen Betruges in gerichtlicher Vor-
Untersuchung gezogen. — ES sollen so recht 
niedliche Sachen dabei an das Tageslicht ge-
zogen worden sein, welche ditsen Kirchenprobsten 
und Obmann des Kirchenconcurrl'nzausschusses 
in einen ganz eigenem Lichte sehen lassen. 

[ Z u m R a u b m o r d e i n P r ä g e r -
h o f.) Der Mörder deS Heulieferantcn S. Bauer 
wurde in der Person eines Metzgergehilsen in 
Pettau eruirt und verhaftet. Bei dM« Verhaften 
fand man noch 600 fl von dem gcrauliten 
Gelde. 

Eingesendet.*) 
H e r r R e d a c t e u r ! 

AlleS äußerte seine lebhafte Freude, als 
ein Parteigenosse in der geehrten „Deutschen 
Wacht" seine Ansicht wegen der Anstellung 
eines deutschen Kat.cheten an den städtischen 
Volksschulen zur Sprache brachte. Wenn diesem 
Wunsche auch nicht sofort Rechnung getragen 
werden kann, fo iutereffiren sich doch dafür 
maßgebende Personen, welche die Angelegenheit 
der so wünschenswerthen Lösung zuführen wer-
den. — 

Ich möchte mir erlauben, einen weiteren 
Borschlag zu machen, der nach meiner vollsten 
Ueberzeugung durchführbar ist, wenn sich die 
richtigen Persönlichkeiten seiner annehmen; die 
Realisirung dieses Vorschlage? würde die Zahl 
der uns deutschen Katholiken in der Diöcese 
Lavant w e n i g s t e n s n ich t f e i n d l i c h 
gesinnten Priester v-rmehren. Es ist nur zu 
wahr, daß das Pnesterfeminar in Marburg eine 
Pfiegestätte des Deutschenhasses ist, in der selbst 
aus Söhnen deutscher Eltern stovenische Iam-
tscharen gemacht werden. Wie oft wird der 
deutsche Katholik in Untersteiermark in seinen 
religiösen Gefühlen verletzt! Ich erinnere da 
nur an die Praktik, die Deutschen einfach „glau-
denslose Partei" zu nennen, — ein wahrhaft 
unwürdiges Manöver, mit welchem die deutsch-
feindliche Priesterschast ihr Thun und Treiben 
in den Augen Mindergebildeter zu entschuldigen 
such». 

Ich schlage die Bildung eine« sich über 
ganz Untersteiermark erstreckenden Vereines vor, 
der sich die hochlöbliche Ausgabe stellt, für uns 
deutsche Priester heranzuziehen, welche uns 
wahrhaft sr undlich gesinnt sind. Ich glaube, 
wenn man jährlich an drei deutschsreuudliche, 
slovcnisch verstehende Gymnasialabitmienten je 
500 fl. an Studienbeitrag gewähren und daran 
die Bedingung knüpsen würde, die Theologie 
an einer Universität zu studiereu, und sodann 
in unseren Städten und Märkten als Katecheten, 
Prediger u. f. w. zu fungiren, könnte dieser 
Zweck erreicht werden. Die Betschaffung der 
nöthigen Summe wäre durch die Gemeinden, 
die Vereinsmitglieder und den deutschen Schul-
verein zu bewerkstellige»; — sie würde die ge-
ringsten Schwierigkeiten machen, für einen sol-
chen Zweck bringen wir -t—0000 fl. schon auf! 
Den deutschen Geistlichen würde sich eine ange-
nehme, segensreiche Zukunft eröffnen, wir sehen 
es ja, wie die wenigen Priester in Untersteier-
mark, welche es w a g e n , n i ch t u n s e r e 
F e i n d e zu sein, beliebt, geehrt und ange-
sehen sind! Kein Bischof könnte dem Vereine 
seine Unterstützung versagen. 

Erlauben Sie, Herr Redacteur, daß ich 
die Bitte an Sie richte, diesen Vorschlag zu 
veröffentlichen und dadurch womöglich eine Er-
«ögung der Gründung eines — nennen wir 
ihn — „ V e r e i n e s deu tscher K a t h o -
l i t e o " anzubahnen. 

»1 Aür Horm und Inhalt ist die Redaction nicht 
verantwortlich. 

Ich weiß eS, daß Sie dem Deutschthum 
eine treue Wacht sind, lassen Sie mich hoffen, 
daß auch Sie einer Idee Ihren Schutz ge-
währen, deren Verwirklichung nicht nur religiöse, 
sondern auch nationale Vortheile brächte. 

Genehmigen Sie K. 
—, 29. December 1884. 

Ein deutscher Katholik. 

O f f e n e A n f r a g e a n d e n s lovenischen 
H o f p o e t e n H e r r n A ö k e r c d e r z e i t 
auch E a p l a n i n S t . M a r e i n be i 

E r l a c h s t e i n ! 
Giebt es seit dem Jnslebenrufen der grantle 

nation Sloweniens nach Ihrer, wahrscheinlich 
vorgreiflichen Anficht, sür die Deutschen keinen 
Himmel mehr? U.A. w. g. — 

Sauerbrunn. 30. December 1884. 
M e h r e r e d e u t s c h e S a u e r b r u n n e r . 

Aus der stovenischen Presse. 
Wort- und sinngetreue Uebersetzung zu Nutz und From-

men unserer Parieigenossen. 

Ljuvkjauski List schreibt: ES ist Zeit 
(daß die slovenischen Führer) den abgebrauch-
ten Phrase» den Abschied geben, und den Hoch-
muth abschütteln, mit dem sich nur die unge-
bildete Menge täuschen läßt . . . . Wohin du 
siehst, überall erblickt dein Auge einen Cultur-
rückschritt! Einschlage dich de« Vorurtheile«. 
und du wirst sehen den zerstörenden Wurm in 
unserer gesellschaftlichen und literarischen Lage. 
Wer kam» eS verneinen, daß unsere nationalen 
Vereine hinsterben. Die Laibacher 6italnica 
wandert den Krebsgang, ihr Budget zeigt ein 
wachsendes Deficit. Vom „Rarodni Tom" ist 
noch keine Spur da, die Matica Slovenska, 
der erste literarische Verein der Slovenen, ist 
im Abnehmen, der dramatische Verein geht sichtlich 
nach abwärts und der Bericht der Glasbena 
Matica (Musikverein) verlautbart so Trauriges, 
daß man errathen muß. 

D a s s e l b e B l a t t schildert nun die 
Kampfweise der anderen slovenischen Journalisten 
gegen „Ljnblanski List" : Manches erlebten wir 
schon, und viel Trauriges erwartet uns noch. 
Niedrige Seelen, die eS nie begriffen, daß es 
Ehrenmänner giebt, unterschoben uns Eigen-
nutz. Streberei, unlautere Absichten. Eine wahre 
FabrikSniederlage errichteten sie für ihre lügne-
rischen Erfindungen und Erzeugnisse unbc-
kümmert um den offenbaren Widerspruch durch 
den sich ihre frechen Producte auszeichnen. 
Calumniare audacter ist daS Losungswort dieser 
Kämpfer, . . . es braucht viel, daß die 
Hand nicht erlahmt in diesem ehrlosen Kampf. 

Votkswirtöschafttiches. 
[ D i e C i l l i e r P o f o j i I n i c o] hat 

mit Rücksicht auf die Gründung des Vorschuß-
Vereine« den Zinsfuß für Darlehen um 1% 
herabgesetzt. Der practische Werth des im näch-
sten Monate inS Leben tretenden Vorschuß-
Vereines der Cillier Sparcassa macht sich also 
schon jetzt fühlbar. Es ist übrigens recht cha-
rakteiistisch, daß eS erst dieser Gründung be-
durste, um den Volksbeglücker Michael VoSnjak 
„für sein theures Volk" etwas mehr Gefühl 
einzuflößen und den „Nutzen" der slovenischen 
Kapitalisten etwas zu schmälern. Prächtige 
Kerle daS, diese Pervaken Z 

[ B a u a r b e i t e n am l i n k e n S a u e -
U f e r . ] Am 3. Jani'ar findet bei der Bezirks-
Hauptmanschaft Cilli die Minuendo-Licitation 
betreffs Herstellung von Bauarbeiten am linken 
Save-Ufer nächst Rann statt. Diesbezügliche 
Erläuterungen werden bei der Bezirkshaupt-
mannichast ertheilt. 

[K r a i n i s c h e E S c o m p t e-G e s e l l -
schast.] Der Verwaltungsrath der Krainischen 
Escompte-Gesellschast beruft die Actionäre zu 
einer außerordentlichen General-Versammlung 
nach Laidach ein. Dieselbe ist für d.'n !2. Ja-
nuar anberaumt. Die Tagesordnung lautet: 
„Antrag des VerwaltungsratheS auf Liquida-
tion deS Geschäftes." 

J. Herbabny's 
P f l a n z e n - E \ ( r a e l : 

anerkannt vorzügliches Mittel gegen 

Gicht, R b e i a l ä Nerasc l ie rze i i 
jeder Slrt, als: rheumatischer und nervöser «estchts 
schmer?, «hrenreiljen. Migräne. Iahn-, Ürniz-, «e-
le«ksschMrr?ei!.«rampfr,allgemeine MuskelschwSchk, 
Zittern, Steifheit der Glieder in Jslae von längeren 
Marschen oder vorgerücktem Aller. Schmerze» in ver-
teilte» Wunden, fälummfltn. NcuroxyHn dieni al# 
(Siitreibnng und ist dessen Heilwirkung in Militär-

und Tioilspitalrr» erprobt. 

^nki'ltvnnungsscKi-eidvn. 
Herrn Apotheker Zul. Herdadn?, Wien. 

«rsieche um a t t rmal ige .-tusendun« » tu 9 FMchchen 
..Neuroxvii«" iml« ratalir) frft und it«itml|jnr. Ziele« 
nen>tKl>itrfat»t Mittel Ist »»» «»»>«,»ichneler Mittun«. 

»iHAnn, IS. j i l n i w . 
V i n c . S c b a t h , Wei-ihändlce. 

3* t r f t « » ß uti S a n Wohlgeboren herzliche» T o n i «a l -
(Weihen für da« » i r t s » » e „ N * u r o x y i i i " . welche» mit außer. 
»r»e»lltch! Dienste,ele>ftei h»l. S*x zichniche Schmer, am ftuje 
t o t >le>ch lisch de« erstem Sitireide» »ochzelofse» »>d bet ( \ t i t -
sehung sich «ait} veilore». B o » Andere» rtiacht. ititten diese» 
»oriiijliche Mittel )u Morgen , bitte ich um gefi. Zns«nd»>ig von 
« Al«co» stckelerer S o r t e per P»ft»ach»chmc. 

Ue>b»i>» Sukany, Hauldeftyee. 
Hestelin, Pof t voj towih Mahren, 5. J änner 18»«. 

r « fiel) I h r f l H B ( e » . « i t r « e t . . X e n r o x y l l » " del « e i 
»cm Rd«,m»li»muil enisorelvenv dewitdtie und ich «em,»s»l«e 
»0» meine» eeide» ««»»11» deirril di», io »itle ich, me tBa i 
« r » d e r »»ler onaeitebcitn «»tefle für anliegenden Betrag « g e -
scheit «er ftärleeen S o r t e fr««?» , » seiden. 

« i l lä t ty (Ungar»), ü». Z«n«er 1884. 
VI»». Schntb . weiiihi>«dler. 

ä ß ' i u ' y s r Ä 
gurte (rosa emball) ge-
gen Gichl, Rheuma und 
Lähmungen sl. 1.2V, per 
vost 2v kr. mehr siir 
Packung. 

D « - Jede Flasche 
trägt als Zeichen bericht-

heit die »eben beigedrvckle dehirdl. vr«t. Schutzmarke, 
auf die wir zu achten bitte». " * C 

Central-BersendungS-Depot für die Provinzen: 

des tlll. HERBABNY. 
Wie» , Rendan, «aiserftraße Nr. 90. 
Depots sortier bei den Ilerrcn Apothekern : 

J. Kupferschmid, Baambacb's Ei ' 
Dentsch-Landsberg: H. Müller. Feldbach: J. K.-
nijf. Qonobitz: J. Pospischil. Qr&z: Ant. Nedwed. 
Leibnitz: O Rassheim. Marburg: G. ßancnlnri. 
Pettau: E. Bebrbalk. H. Eluwh. Radkergbnrg: 
G. Andrit'u. Wolfaberg: A. Hutb. ns—w 

Im Selbstverläge de« Verfasser«, Wien, 
VI., Barnabiteagasse 7 ist erschienen: 

componirt von 

ED. REISINGrER 
gew. Tänzer am 

Mit 69 

O t r P r e 

REISINGER 
im k. k. Hof-Operntheater r 

69 Abbildungen. f 

i>1m T U lcx*. ' V C L 

I N M K j c k v I i ' M M M I 
Nur -vermittcht ElectricitÄt liUst sich 

I «In Uervenübel yBndlich Inseitigen. Meine I I meuen Indnetions-Apparafte (E)ectrisir-Ma-
I ac&ichen), von jedem Laien leiebt m band-
I häbän. aollteninkeiner Familie fehlen. Giebt, 
| Khoamatisinns, Schwächetuatiinde, Zahn- und 
I dwomatisebe Kopfschmenen, fiberhaupt jede« 
I Bffrvenleiden wird durch meinen Induetions-
I Apparat gebeilt. Preis eines completen Ap-

rrates init ausführlicher Gebrauchsanweisung 
» . Einzig und allein bei mir direct iu 

I bexiehen. 799—26 
I DL'F. B e e c k , T r i e s t , 2 ViaPOIldarßS2. 
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l»ELIO/ITESSE!\ jeder Saison entsprechend ^ ^ l O l S ^ ^ d l l f l l l d i 

(unpfiphit Hanptplalz „zur Kirche" u. Postgasse 34. 

Kundmachung. 
Bei dem gefertigten Gemeindeamte ist die 

Stellung eines Gemeindedieners zu besetzen. 
M i t dieser Stelle ist der Bezug einer 

Jahreslöhnung von 240 fl., freie Amtskleidung 
und Wohnung nebst dem Genusse eines Gemüse-
gartenS und sonstige Nebenemolumente ver-
bunden. 

Bewerber, welche der slovenischen und 
deutschen Spracht in Wort und Schrift mächtig 
sein müssen, haben ihre mit dem Taufscheine, 
TiensteSzeuguifsen:c. belegten, eigenhändig ge-
schriebenen Gesuche bis längstens 10. Jänner 
1885 Hieramts zu überreichen. 

Äonobitz, am 26. December 1884. 
Der Bürgermeister: 

G o t t f r i e d Hasenbichel. 8—2 

RoLe W i l d - L R a u h w a a r e n 

J a d a r 

G a t t u n g 

kauft c 
i n 

d i s b w t u 

P r e i a a n 

J o h a n n J e l l e i i z , C i l l i 

Finstren geeörten Kunden i» Eilt und AmgeKung. 
»«meirttich in unseren k<r;5rchlle» 

Glückwunsch zum Jahreswechsel 

II—l Aakef & Lachmt. 

Ein Zimmer mit Küche, 
sowie bin möblirtes Zimmer, sind sogleich ja ver-
miethen. Anzufragen Neugasse 157, I. Stock. 19—1 

Damenhüte, 
« « e t « n u r h a u t n o u v e a u t e a , von tl. 1.30 
an. «1« auch in reichster Ausstattung, ebenso Kinder-
hüte verfertiget und hält reiche Auswahl 

T . H e r s c t i m a n n , 
HodlstJa aas Wien. 

Cilli, Postgasae \ r o 29. 
Auch wird inoderuisirt. | Filialdepftt in Sauerhrunn. 

In 907—10 

A . Z i m t u o r ' w B ä c k e r e i 
Grazergasse Nr. 73, 

t ä g l i c h Nachmittag circa 3 ühr, 
DC* f r l R r h c * 9 0 

Kipleln, Dampf- und Kaisersemmeln 
3 H t s t o l c 7.11 f» k r . 

Johann P r a s c h e n 
Kunst- und Handelsgärtner in Cilli 

empfiehlt 

Blumen-, Gemüse-, Gras- und Oekonomie-Samen. 
All« von mir in den Handel gebrachten Sämereien sind theil« eigene Züchtung. theils von 

Samenzüchtern bezogen, deren Solidität mir durch langjährige Erfahrung bekannt ist. Für E c h t h e i t 
um! K e l m f l h i g k e l t leiste ich vollkommene Garantie.. Durch directen Verkehr mit den Züchtern 
bin ich in der Lage, möglichst b i l l i g e P r e i s e zu stellen, 

Werthe Aufträge erbitte mir rechtzeitig bekannt la geben, um allen Anforderungen bestens 
entsprechen zu können. 

Braut- und l la l l -Bouquets 
mit Atlas-Manschetten neuester Muster. 

G - e l e g ' e r ü n . e l t s - u n d . C o t i H o n - I E 3 o - u . q _ - u . e t s 
»ehr elegant ausgestattet, sowie stets srimrfte 0 / H m r n aus I.uff ff. 

10—3 Bestellungen ans Kränze werden prompt ausgeführ t . 

H i s l e r S p r o t t e n === 
hochfeine goldgelbe geräucher te Waare aus eigener neuerban te r Räucherei 

per '/• Kisten 5 Ko. FL 1,20 bis Fl. 2,20 kr. 
„ «/, „ 2'/« .. „ 0.99 „ „ 1,50 .. 

Sperkbückl inge per 5 Ko. Packet . . . Fl. 1,80 kr. Hummer per 8 Dosen Fl. 3,54 kr. 
Speckflundern „ „ „ . . . „ 1.90 , do. „ 5 „ „ 2,34 M 
Lachshäringe „ „ „ . . . „ 2,— , Lachs „ 8 „ 3,9« „ 
Elb-Aal „ » „ „ ö,25 „ do. » 5 „ 2,58 „ 
Schellflsch ger . „ „ „ . . . „ 1,90 „ Sardinen !. Oel per '*/« Dosen . . . . » 5,50 „ 
Klippfisch „ „ „ 2.70 n Appetit-Sild « '"/« « . . . . . . 6,50 „ 
Holl. Vollhäringe „ „ Fass 1,80 „ Caviar grbk. „ 5 Ko. Fass . . . „ 8.40 „ 
Jam. Rum I „ „ „ „ 3,70 . do. „ 2'/, r ,, . . . , 4,50 „ 
Jam. Rum II „ „ „ . . . „ 2,60 „ Aal in Gele6 „ 5 3,60 „ 

Vorstehende Preise verstehen sich franco. dagegen ist von dem Empfänger der Österreichische Landes-
toll tu entrichten. Für Por to und Verpackung werden keine Gebtthren, wie unsere Herren Collagen dies in 
thun pflegen, berechnet. 827— 

C . O a i s e r Ä c C o . 
Hamburg a. d. Elbe. 

In der 

„höheren Töchterschule" 
des 

Frls. Emilie HaassenMchl 
133. C i l l i 

werden auch mit Beginn des Jahres 1885 .Schüler-
innen, sowohl für den Gesammt-Unterricht, als auch 
für jenen in einzelnen Lehrfächern aufgenommen. Das 
Schulgeld beträgt sowie bisher: 

Für die deutsche Schule monatlich . 6 fl. 40 kr. 
» » französische , , . 3 fl. — kr. 
, Arbeits-Unterricht . . 1 fl. 50 kr. 

Bei Theilnahme an allen drei Unterrichtsfächern 
im Ganzen 10 fl. 

Zu geneigtem Besuche der mit den vorzflglich-
sten Lehrkräften ausgestatteten -Schule ladet hiermit 
höflichst ein die achtungsvoll Gefertigte. 

Cilli, 30. December 1884. 
XCmilio I l n u M M e n l i a c h l . 

1*—» eoaces*. Vorsteherin d. Anstalt 

Franz Sehöff 
Stadtpfarr-Organist in Cilli, 

gibt Privat-Unterricht im G e s a n g « , C i a v i e r - und 
V io l in sp i e l . 9—2 

Ein iiberflihrter Glaswagen 
in gutem Zustande ist billig zu verkaufen bei Frau 
Marie . V r / I . Sattlergeschäft in Cilli. 14—1 

Tapezierer-Lehrjunge 
aus gutem Hause wird aufgenommen bei 902 

ÜST. I E S I c l l n d . o r f e r , 
Graz. Frausensplatz I nnd 2. 

Vollständige Verpflegung. Wäsche und Kleidung. 

Beates Nah-
rungsmittel 

zur Anfzncht 
von Kälbern, 
Ferkeln. Foh-
len und Läm-
mern; — bei 
einer Erspar-
nis« von min-
destens 50 %. 

Prämiirt u. 
empfohlen von 

vielen Vereinen und hervorragenden Oekonomen. Preis 
per Klg. 35 kr. Prospecte franco zur Verfügung. Wie-
derverkiuser erhalten Rabatt. 914—3 

H. Streif; Eitschard k Co. 
in W i e n , VT., Windmflhlgasse Nr» 16. 

903-10 

Nach der Schwein, Frankreich, Belgien, Amerika 
und England am bil l igsten 

ZJM- via Innsbruck- Arlbergbahn. " V 8 
Ausgabe von F a h r k a r t e n für Eisenbahnen nnd 
Dampfschiffe. Alle Auskunft aber Reisetouren im I n -

und A u s l a n d e ertheilt g ra t i s 

C a r l H - u j a . o l d L y 
Innsbruck, F.rlerstrasse 13. 

I n t e r n a t i o n a l e s V e r k e h r s - B u r e a u . 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
a c T l N - ä - v l * d e m L n n d e f t t h e a C e r , " 9 G 

empfiehlt ihr grosses Lager von completen fcchluf- nnd S p e l M e z t l n i m e r - C a a r n i t u r e i i aus Nngs- nnd Eichenhol*. Salon-Kästen. Credenaen mit 
nna ohne Marmorplatten, .Spiegeln, Karnies nen. Reiche Auswahl von Salon-Garnituren von 90 il. aufwärt«, Schlaf-Divans, Ottomanen and Ruhe-
betten. Uebernahme aller Tapezier-Arbeiten eigener Erzeugung billigst. Ausstattungen nnd Mttblirnngen von Land- und Badehäusern werden 
prompt und billigst ausgeführt . Hochachtungsvoll 

iw -52 I S T . K l o l l n d o r s e r . 

Eigenthum, Druck und Verlas von Johann Rakusch in CUli. Verantwortlicher Redacteur Max B e s o u i . 


